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Morgen -Ausgahe.
Übet die Mnstviirgn Kciic des Misirs

mit ihrem Hinweis auf Luther schreibt das „Leipziger
Tageblatt " :

Der Merseburger Trinkspruch des Kaisers hat durch den Hin¬
weis auf Wittenberg, „wo der größte deutsche Mann für die ganze
Welt die größte befreiende Tat getan und die Schlüge seines
Hammers ausweckend über die deutschen Gefilde schallen ließ", leb¬
hafte Genugtuung in allen evangelischen Kreisen des deutschenVolkes hervorgerusen.

Im „Graudenzer Geselligen" heißt es:
„Das ist wieder einmal ein gerade in der heutigen Zeit der

Zentrumsparadeu, der Papstbegünstigung, der Geschichtsfälschun»
fo sehr notwendiges klares Bekenntnis zur Reformation. Der
Ultimi,ontanismus stellt unausgesetzt, und in Konsequenz seiner
auf Weltherrschaft hinzieleudcn Bestrebungen die Reformation
als „Gift" und „Pest" bin und verbreitet über den größten
deutschen Mann, unfern Luther, fortgesetzt die gemeinsten Lügen
und Beschimpfungen. Daß die Thesen, die der tapfere Augustiner-
mönch Luther an die Tür der Schloßkirche zu Wittenberg ange-
schlagen hat, eine die deutschen Gewissen befreiende und klärende
Tat gewesen sind, ist ja eine historische Tatsache, aber daß der
deutsche Kaiser die „Hammerschläge", die zur Reformation „auf-
wecktcn, in dieser Form betont und den Segen der Reformation
für die ganze Welt bekräftigt hat, ist hochcrfreulich."

Daß dieses Kaiserwort etwas ganz Besonderes bedeuten
solle, denkt die „Berliner Börsen-Zeitung " :

„Wie die Römlinge innerhalb und außerhalb der Mauern
des Vatikans über Luther und die deutsche Reformation denken
ist dem Kaiser wohl bekannt, und ebenso gut weiß er, daß das
Streben der Römlinge darauf gerichtet ist, das Werk Luthers zu¬
nichte zu machen und die ganze Welt der unumschränkten Herr¬
schaft des Papsttums zu unterwerfen, vor der sie Luther durch seine
„große befreiende Tat " schützen wollte. Indem nun der deutsche
Kaiser diese Tat ,ast unmittelbar nach dem Kölner Katholikentage,
wo man in nicht mitzzuverstehender Weise seinem Bedauern über
die Folgen der deutschen Rcforrnation Ausdruck gegeben hat mir
Worten höchster Anerkennung rühmt, sagt er sich offen los' von
jeder Gemeinschaft mit ultramontanen Bestrebungen. De um
werden alle liberal denkenden Deutschen und mit ihnen alle
Gegner klerikaler Herrschaftsgelüstedie Merseburger Kaiserrcde
mit Genugtuung begrüßen. Sie bürgt dafür, daß der dritte
deutsche Hohenzollern-Kaiser der geschichtlichen Aufgabe, die seinem
Hause gestellt ist, je vergessen und je die Sand dazu bieten könnte
daß römischer Dunkelmänncrgeist im Deutschen Reiche die Herr¬
schaft an sich reiße." Wir sind gespannt darauf, welche Wirkung
das Merseburger Kaiserwort im Zentrumslager ausüben wird,
nachdem man dort eben erst mit besonderer Genugtuung verkündet
hat: „Die Regierung, die Presse, die Parlamente , alles nimmt
heute Rücksicht auf uns ." Nach dem Siegesjubel, der seit den Er¬
folgen der letzten Rcichstagswahlcn aus jenem Lager in immer
stärkeren Tönen und in immer herausfordernderer Sprache er¬
schallt, ist die kaiserliche Ehrung des Mannes , dessen Lehre der
verstorbene Papst Leo XIII . in seinem Canisius-Rundschreiben
vom 1. August 1897 als „unheilvolles Gift" bezeichnet hat, ein
sehr zeitgemäßer Dämpfer."

Die „Allgemeine Zeitung " findet in dem Kaiser-
Port ein Bekenntnis, das die Klerikalen nicht mißdeuten
könnten:

Donnerslag, den 10. September.
„Der gegenwärtige Kaiser ist sicherlich ein nicht weniger guter

Protestant als sein verehrungswürdtgcr Großvater, der, wo es
erforderlich war, auch für seine evangelische Kousession cinzutreten
Pw !,bl" rr persönlichen Überzeugung Ausdruck zu geben wußte.
Hat doch Wilhelm II . soeben in Merseburg, inmitten der Stände
der Provinz Sachsen und der Altmark, also in einem Landes¬
telle, innerhalb dessen die Wiege des deutschen Reforuiators und
der deutschen Reformation gestanden hat, den Manen und dem
Wirken Luthers in begeisterten Worten den Tribut des Dankes
und der Verehrung gezollt und in sichtlicher Ergriffenheit auf das
unvergängliche Verdienst hingewiesen, das der schlichte deutsche
Bergmannssohn, der „grüßte deutsche Mann", um die geistige Bc-
sreiiing der Welt sich erworben habe. So spricht niemand, btx
"Tramontanen Belle,taten zugänglich ist, auch niemand, der nicht
gewillt wäre, bas geistige Erbe, dag Luther nicht seinem Volte
allein, sondern der Menschheit hinterlassen hat, intakt ju erhalten
Und doch enthalten die Worte, die der Kaiser in Merseburg ge-
sprechen hat, und in denen er ebenso offen zu seiner, der
protestantischen, Kirche sich bekennt, wie der Katholikentag ,n
seinen Resolutionen zu Rom und zum unfehlbaren Lehramte des
Papstes sich bekannte, durchaus nichts, was dem katholischen Teil
der Bevölkerung weh tun könnte. In eine», wahrhaft paritätischen
Staatswefen, wie das Deutsche Reich es ist, und wie die einzelnen
deutschen Gliedstaaten es sind, muß es den Angehörigen der kon-
seistoncllcn Mehrheit wie denen der Minderheit nun einmal un¬
benommen sein, ihren kirchlichen Standpunkt auch ösfentlich zu
betonen und dieienigen zu feiern, in denen sie ihre geistigen
Führer und Lehrer erblicken. Vermieden werben muß nur eins:
die Herausforderung des anderen Teiles und die Verletzung, vor
allem die gewollte Verletzung, seines religiösen Empfindens. Ein
solcher Borwurf aber wird den kaiserlichen Redner sicherlich nichr
treffen, Uber die Lehre Luthers und über die Frage , ob die
Schaffung eines corpnz catkolioorum und eines corous
evLn.neliaorum dem Deutschen Reiche mehr zum Heil oder mehr
zum Schaden gereicht hat, mag man und wird man streiten:
darüber aber, daß es selten eine gewaltigere Persönlichkeit ge¬
geben hat als Martin Luther, sowie darüber, daß derselbe eine
neue Ara in der geistigen Entwickelung der gesamten westlichen
Kulturwelt heraufgeführt hat, wird in den gebildeten Kreisen
Deutschlandsheutigen Tages eine Meinungsverschiedenheitkaum
noch herrschen. Mit vollem Rechte hat denn auch ein gut katholischer
Fürst, ein seiner Kirche treu ergebener Wittclsbächer, dem ge-
wattigen Streiter aus geistigem Gebiete in der Ruhmcshalle be,
Regensburg ein Denkmal gesetzt. Es gilt nur dem großen
Deutschen und ist zugleich ein bleibendes, ehrendes Zeichen der
deutsch-nationalen Gesinnung dessen, der cö errichten ließ."

Redaktions-Fernsprecher No. 82. 1903.

Kebel über die„Revisionisten".
Zur Bizepräsidentenfrage veröffentlicht Bebel, Me

schon in der Hauptsache mitgeteilt, sein schon vor einigen
Wochen angeknndigtes „Nachwort" in der „Neuen Zeit" .
Es kann wohl als die Ouvertüre zu dem am Sonntag
beginnenden Parteitag betrachtet werden. Wir be¬
schränken uns heute darauf , eine Blutenlese aus dieser
Bebelschen Kritik der eigenen Parteigenossen zu ver¬
öffentlichen.

Zu Bernsteins Betrachtungen über das Wesen der
Reichsvcrfaffung sagt Bebel: Wenn Bismarck hörte, wie
ein Sozialdemokrat über die Reichsverfassung urteilt , er
würde sich den Bauch vor Lachen halten. Umgekehrt wür¬
den Waldeck, Schulze-Delitzsch, Hoverbeck vor Entsetzen

die Hände über dem Kopf zusammenschlagcn, erführen
sie von Bernsteins Ansichten über die Reichsverfassung.
Die Szene möchte Bebel sehen, wenn Waldeck, Schulze-
Delitzsch und Hoverbeck mit Bismarck im Hades zusam-
menträfen und sich über Genosse Bernsteins Artikel
unterhielten . Was würde gar — meint Bebel — der alte
Demokrat Aron Bernstein , der Onkel des Genossen Bern-
stein, der Gründer der „Volkszeitung", dazu sagen?

Ehe die Sozialdemokraten noch dazu gekommen seien,
auf dem Dresdener Parteitag sich die Köpfe zu zerbrechen,
„ob wir den Kanossagang  zu Wilhelm II . antreten
sollen", sei die Presse der maßgebenden Parteien des
Reichstags bereits einig, die Vizepräsidentenstelle der
Sozialdemokratie zu verweigern . Mich wundert , schreibt
Bebel, „überhaupt die N aivetä  t unserer Revisionisten,
einem Hohenzoüern und nun gar Wilhelm II ., dessen
ausgeprägte Antipathie und Feindschaft gegen uns wir
in Dutzenden von Reden kennen gelernt haben, der¬
gleichen zuzumuten". Bebel findet es „begreiflich, daß
die monarchisch gesinnte Mehrheit des Reichstags einen
sozialdemokratischen Vizepräsidenten nicht eher akzeptiert,
bis die Fraktion in bezug auf ihr politisches Glaubens¬
bekenntnis pater peccavi gesagt hat. AufdteKniel
Anders nicht." Bebel hält cs für eine „falsche und ober¬
flächliche Darstellung unserer Hofgangpartei", als handle
es sich nur um eine Audienz beim Kaiser nach der Wahl
der Präsidenten . „Hat man A gesagt, muß man B sagen."
Auf die Frage , was werden die Folgen sein, wenn der
sozialdemokratische Vizepräsident am Schluß der Session
iin Falle Verhinderung des Präsidenten das übliche Hoch
auf den Kaiser  auszubringen verweigere, antwortet
Bebel: „Die ganze Vizepräsidentenherrlichkeit flöge in
die Luft, denn sofort würde seitens der Mehrheit ein
Sturm der Entrüstung gegen ihn losbrechen, und ein
fulminantes Mißtrauensvotum , das ihn von seinem Sitz
herunterfegte, ivarc die Folge." Was täte aber die
sozialdemokratischeFraktion,  wenn der sozialdemo¬
kratische Vizepräsident dies Hoch ausbrächte? Bebel
fragt : Brüskiert sie den von ihr zur Wahl vorgeschlagenen
Genoffen, indem sie aus dem Saal geht? Oder stimmt
sie ihm zuliebe in das Hoch ein ? Oder bleibt sie im
Saal , hocht aber nicht mit ? „Welchen Weg sie immer
wählte, es gäbe einen Skandal , wie noch keiner
d a g e w e s e n i st und wiederum flöge der sozialdemo¬
kratische Vizepräsident an die Luft." Weiter fragt Bebel:
Kann sich der sozialdemokratischeVizepräsident dem
Glückwunschzum Kaisergeburtstag , den Gratulationen
und Kondolenzen bei freudigen oder traurigen Ereig¬
nissen im Kaiserhaus entziehen? Ein - oder zweimal finde
vielleicht der sozialdemokratischeVizepräsident plausible
Gründe , der Einladung zu Hofe  nicht zu folgen.
„Bei dem dritten Mal versagen sie." Bleibe er dennoch
fern, so gibt es einen A f f r o n t bei Hofe, im Reichstag,
in der Presse. Wieder würde der sozialdemokratischen

Feuilleton.
Die Sagenhalle des Riejengetnrges.

Von Dr . Bruno Wille.
Alles Lebendige hak zwei Grundverrichtungen : Zu¬

sammenschluß und Auflösung ; im Geistesleben der
Menschheit treten sie auf einerseits als verbindende, auf¬
bauende, andererseits als trennende, zersetzende Arbeit.
Einen künstlerischen Zusammenschlußhat Richard Wagner
vollbracht/ indem er Dichtung und Musik, national-
mythische Andacht und Bühnenkunst in seinem Musik¬
drama einigte. Es ist bezeichnend, daß Hermann Hendrich,
der Maler der Sagenhalle , ein begeisterter Verehrer
Richard Wagners ist und vom Bayreuther Meister starke
Anregungen empfangen hat — so zu den Bildern „Sieg-
kixd und Fafner " ünd „Die traurige Weise" ; doch ge¬
staltet er den Kern der Mythe und Achtung selbständig
nach dem Wesen der eigenen Kunst. Auch in der Neigung
zum „Universal-Kunstwerk" ist Hendrich mit Wagner ver¬
wandt. Als Maler erzielt er oft ähnliche Wirkungen,
wie sie der Musik eigentümlich sind; und er liebt es, seine
Gemälde in einem Reigen zusammenzuschließen und durch
Mittel der Baukunst, sogar der Landschaft, eindrucks- ‘
voller zu gestalten. Solche künstlerische Behandlung wird
besonders durch nationale Sage , Naturreligion und
Mythe herausgefordert ; denn, wie ein Kritiker Hendrichs
fein bemerkt, „im tiefen Grunde der mythologischen Ur-
phantasie treffen sich die Wirkungen der verschiedenen
Künste." Wenn Hendrich die Hexenmyth« des Harzes
in dem Gemälde und Bauwerk „Walpurgishalle " auf
dem Hexentanzplatz gestaltet hat und jetzt im Angesicht
des Riesengebirgs-Kammes die Sagenhalle als ein künst¬
lerisches Denkmal der schlesischen Natursage errichten half,
so bedeuten diese Unternehmungen nichts Erklügeltes,
sondern eine natürliche Entwickelung von Zügen, die im
Volksmythos angelegt sind.

Als ein Beweis dafür kann die Art gelten, wie der
Plan zur Sagenhalle entstanden ist. Er bildete sich, zu¬
nächst unabhängig von Hendrich, in mir — und zwar
ebenfalls aus einer Neigung zum Zusammenschluß ge-

trennter Kräfte und Geistesgebiete, die längst meine
Tätigkeit beherrscht. Ich habe versucht, Kunst und Volk
inniger zur Einheit zu verbinden und zu diesem Ziele die
beiden freien Volksbühnen zu Berlin gegründet, die jetzt
mehr als . zwölftausend Mitglieder umfassen und durch
ihr Beispiel in ganz Deutschland die Bühnenkunst dom
Volke näher gebracht Haben. Auch die Quellen wissen¬
schaftlicher Bildung suche ich dem Volke zugänglicher zu
mnchm — als Mitbegründer und Dozent der Freien
Hochschule. Die freireligiöse Bewegung, der ich ange¬
höre, erstrebt eine Religiosität, die sich in Einklang be¬
findet mit der fortschreitenden Wissenschaft. Für einen
Zusammenschluß von Philosophie, Naturwissen, Religion
und Kunst tritt der von mir geleitete Giordano Bruno-
Bund ein. lind mein Buch „Offenbarungen des Wach¬
holderbaums " gestaltet eine Weltanschauung, in der ich
die unselige Trennung von Gemüt und Wissenschaft zu
überwinden glaube. Solche Neigung zum harmonischen
Zusammenschluß geistiger Gebiete also brachte mich aus
das Unternehmen im Niesengebirge. Es entstand in mir
der Plan einer Ruhmeshalle für das schlesische Gebirge.

Auf einem bequem zugänglichen Vorberge des deut¬
schen Riesengebirges mit charakteristischer Aussicht möchte
ich eine Ausstellung alles dessen schassen, was den
Wanderer an der Natur , Sage , Geschichte, Kunst und
Industrie des Gebirges interessiert — ein Museum also
für Naturalien , Reliquien, künstlerische Darstellung der
Sagen , Porträts geschichtlicher Personen, Gebirgsland¬
schaften, Bücher, Erzeugnisse der Industrie und des Kuust-
gewerbes; auch eine Stätte für Konzert und Bühnenkunst,
soweit letztere Dialekt, Mythe oder Historie Schlesiens
vorführt und sich für eine Bühne eignet, die mit der
natürlichen Landschaft, mit Blicken ins wirkliche Gebirge
innig verwoben ist. Als einen ersten Schritt zur Aus¬
führung dieses größeren Planes habe ich mit Hermann
Hendrich und Karl Wetzei aus Bremen die Sagenhalleunternommen.

Ein künstlerisches Denkmal altdeutschen Natnrgefühls
möchte die Sagenhalle sein. Tie Mythe vom Geiste des
schlesischen Gebirges soll an einem stimmungsvollen Orte
ihrer Heimat verherrlicht werden durch die Kunstmittel
des Baumeisters , des Bildhauers und des Malers . Be-

auem zugänglich, auf dem Zackenberge in Mittel»
Schreiberhau, nur wenige Minuten vom Bahnhof ent¬
fernt, ragt seit Ende Mai die Sagenhalle zwischen Fichten
und Kiefern und überschaut die ganze Gebirgskette.

In der Tannenschlucht braust der Zacken; mit ihm
vereint sich ein Bach, der das liebliche Wiescntal der
Siebenhäuser durcheilt, vorbei an Hütten und Schleis¬
mühlen, über Granitblöcke hüpfend, die ein ehemaliger
Gletscher hier verstreute. Rechts der waldige Eulen-
stein mit der katholischen Kirche, und dann der Hochstein,
den das Jsergebirge als riesenhaften Grenzwächter vor-
schiebt. Hinter der Zackenschlucht im Vordergründe die
Kochelhäuser, weiter links, wie eine Kuppel gewölbt, der
Breiteberg und die Bismarckhöhe. Gewaltig überragt
wird dies Bild von einer Gebirgsmauer , dem Kamme des
Riesengebirges. Eine seiner erhabensten Wildnisse liegt
vor uns aufgetan : die Schneegruben, drei Abgründe, zu
denen der Kamm 300 bis 400 Meter tief abstürzt, und
wo der Schnee bis in den Hochsommer hinein schimmert..
Aus der Felsenhöhe das Schneegrubenhotel, dessen statt-
licher Bau doch winzig erscheint. Weiter rechts und tiefer
auf grüner Weidematte die Alte schlesische Baude . Dev
Kamm erhebt sich zu einer Reihe von blauen Wellen,
unter Jenen besonders der Reifträger ganz rechts, dann
das Hohe Rad, die beiden Sturmhauben , der Mittag¬
stein und die pyramidenförmige Schneekoppe aufsallen.
Ganz hinten links der Schmiedeberger und Landeshuter
Kamm. Bis zur halben Höhe der Gebirgskette reicht
der bläuliche Nadelwald, aus dem hier und' dort Rauch¬
wolken von Feuern der Holzarbeiter schweben. Weiten
oben herrscht das Knieholz, dazwischen schimmern Weide-
matten . Ter Kamm ist übersät mit Granitblöckcn, die
manchmal wie Burgen ragen, Flechten und Moose über-
weben sie mit fahlem Graugrün . Tiefe weitgeschwungene,
zu Wogen gegliederte Ilmrißlinie des' Kammes, dies
Blaugrün und Violett, diese wuchtige Urwüchsigkeit bringt
eine Stimmung hervor, ähnlich wie das Dröhnen der
Meeresbrandung.

Das ist das Reich des Berggeistes, dessen Gedenk¬
stätte wir nun betreten. Ter von Felsblöcken umfriedete
Steinaltar malmt an ein Heiligtum, und durch unseren
Sinn mögen die andächtigen Worte Ziehen, die der be-
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Mzepräsidentenherrlichkeit zum Gelächter der
«anzen Welt  ein rasches Ende bereitet . Gehe der
Vizepräsident aber, der Einladung folgend , zu Hofe, so
lZi er in kurzen Kniehosen mit Wadelstrümpfen und
Tchnallschuhenzu erscheinen verpflichtet. Welch köstlicher
Stoff zu Witzblättern, meint Bebel , wenn z. B . Vvllmar
— „denn Singer würde die Ehre ablehnen " — oder
Herbert öen Hosbesuch machten. Nehmen mir aber an,
sagt Bebel , es werde künftig am preußischen Hofe Vor¬
schrift, nicht nur in Wadelstrümpfen, sondern auch im
braunen Frack mit goldenen Knöpfen und Allongeperrücke
mit Dreispitz zu erscheinen, so wandcrte also „unser Vize¬
präsident" in der Hoftracht aus den Zeiten Ludwigs XV.
zu Hofe. Da einem diätenlosen Abgeordneten nicht zuge-
mutet werden könnte, diese Garderobe aus eigenen Mit¬
teln zu beschaffen, wäre es Aufgabe der sozialdemokrati¬
schen Parteikasse, hierfür aufzukommen. Welche herz-
erhebenden Aussichten eröffnen sich hier , schließt Bebel
dieses Kapitel über den „Byzantinismus im Deutschen
Reiche."

Bebel bezeichnet alsdann auch die Darstellung Voll¬
mars als falsch, daß der Gang zu Hofe weniger schlimm
sei als die Leistung des Verfassungseides. „Ich
habe", sagt Bebel , „nicht nur als sächsischer Landtags¬
abgeordneter den Treueid kalten Blutes geschworen, son¬
dern ich mußte ihn auch schwören, als ich, um mein Ge¬
schäft betreiben und eine Familie gründen zu können,
Bürger von Leipzig werden mußte. Ich sehe noch heute
das eigentümliche Lächeln,  das um den Mund
des liberalen Oberbürgermeisters Koch spielte, als er
mir den Treueid abnahm. Ich lächelte wieder
und  schwur ." Dieser Treueid habe einen
Wert nie gehabt. „Kein Thron ist durch ihn er¬
halten worden. Ebenso wenig unterläßt ein Soldat
das Desertieren , weil er den Fahneneid
leisten mußte ." Bebel sieht keinen Funken von
Würde in der Zumutung, den Gang zu Hofe mitzu¬
machen, wohl aber die vollendete Würdelosigkeit.

Weiter tritt Bebel der Ansicht Vollmars entgegen,
als ob der Eintritt eines Sozialdemokraten in das
Reichstagspräsidium eine Machterweiterung für die Partei
bedeute. Bebel erklärt demgegenüber, daß für die Vize¬
präsidenten aus ihrer Stellung eine gewisse Zurück¬
haltung erwachse, aber „Macht zugunsten der Partei , zu
der sie gehören, in keiner Weise." „Suchen sie diese zu¬
gunsten ihrer Partei zu erlangen , so mißbrauchen sie ihr
Amt." Es gibt Monarchien, sagt Bebel , z. B . die eng¬
lische, die ich mancher Republik vorziehe,  z . B.
den südamerikanischen. Aber auch zwischen den Monar¬
chien sei ein gewaltiger Unterschied. Die Monarchie in
Preußen sei die „Monarchie pur excellence , die cs in
der ganzen Welt nicht zum zweitenmal gibt." An dem
jeweiligen preußischen Monarchen finde das Dreiklassen¬
wahlsystem seinen Grund- und Eckstein. Er billige alles,
was bisher die Sozialdemokratie geschädigt, „und zum
Dank dafür sollen wir zum preußischen Monarchen als
deutschem Kaiser zu Hofe gehen und den Kotau machen!"
Wäre dagegen Preußen-Deutschland eine Republik , so
wäre nach Ansicht Bebels eine Reihe der nächsten Pro-
grammfvrderungen der Sozialdemokratie erfüllt . Wollen
darum Vollmar und Göhre auch jetzt noch behaupten, so
fragt Bebel , daß die Staatsform nebensächlich sei, und
er antwortet darauf: „Mir scheint, die Kluft zwi¬
schen uns in der Partei wird immer
größer,wirver st ehenunsbaldnicht mehr.
Schade, daß Herr Naumann so früh sein Fähnlein zur
Auflösung brachte."

Auf Vollmars Einwanö , wenn der Kaiser die Wahr¬
heit wissen will tvon einem sozialdemokratischen Vize¬
präsidenten), dann würde er sie hören, antwortet Bebel:
Vollmar wisse ganz genau, daß dem Kaiser gegenüber

eine von ihm zur Audienz oder zum Besuch befohlene
Person nicht eher reden dürfe, bis sie gefragt wird oder
die Erlaubnis zum Reden bekommt. Bebel hat über¬
haupt, „große Vorbehalte in bezug auf die Steifnackig-
keit eines sozialdemokratischen Vizepräsidenten , sobald er
für hoffähig erklärt ist."

Dem Abgeordneten Bernstein wirft Bebel vor, daß
er durch sein Anschnciden der Vtzepräsibentenfrage die
bürgerlichen Parteien kopfscheu gemacht habe, so daß,
wenn die Sozialdemokraten dennoch in Gnaden ausge¬
nommen werden sollten, dies nur auf Grund eines
Examen rigorosum geschehen würde „so blamabler Art
im Seniorenkonvent , daß wir sämtlich schamrot davon¬
liefen ." Bebel beklagt sich weiter über Mangel an
Takt  in der Partei . Die Bemerkung gegnerischer
Blätter , daß als Kandidat für den Vtzcprästdentenposten
Singer nicht in Betracht kommen dürfe, sei ein Schlag
ins Gesicht der Partei gewesen. Die „Sachs. Arbeiter-
Ztg ." aber habe hierauf eine Einsendung veröffentlicht,
in der mit plumpen Schmeicheleien für Singer der Vor¬
schlag gemacht wurde , eine andere Person als ihn für
den Posten vorzuschlagen, und Abgeordneter Heine habe
einige Tage später den gleichen Gedankengang wieder¬
holt. Es sei schwer, anzunehmen , daß Genosse Heine
die vorhergegangene freche gegnerische Zumutung nicht
kannte. Die Debatte über die Vizepräsidentcnsrage ist
deshalb für Bebel „das Schmählichste, was man je der
Partei zugemutct hat."

Den Gegnern kann Bebel , wie er sagt, leider nicht
Unrecht geben, die in den Revisionisten „etwas dem
Nationalliberalismus sehr Verwandtes sehen und
schließen, daß denselben zersetzenden Einfluß , den dieser
auf den deutschen Liberalismus gehabt hat, die Revisio¬
nisten aus die sozialdemokratischeBewegung ausllbt ." Für
Bebel steht es außer Zweifel , daß wenigstens ein Teil
der Revisionisten darauf hinarbeite , den Gegensatz zwi¬
schen der bürgerlichen Gesellschaft und dem klassen-
bewußtcn Proletariat mehr und mehr abzuschwächen.
Bebel würde sich sogar nicht wundern , wenn die Gegner
der Sozialdemokratie „eines Tages einen Teil ihrer In¬
tellektuellen in die sozialdemokratische Partei komman¬
dierten, um die Krise in der Partei zu beschleunigen."
Vor allem müsse deshalb endlich einmal in den sozial¬
demokratischenReihen mit dem Komödienspiel aufgehört
werden , „immer wieder von Einigkeit und Einheit in
der Partei zu reden und nach jedem Parteitag diese
Melodie von neuem anzustimmen, wo von Einigkeit und
Einheit keine Rede mehr ist und die Revisionisten syste¬
matisch daran arbeiten, die Gegensätze in der Partei zu
erweitern und die Partei auf die schiefe Ebene zu
drängen". Viele von den bürgerlichen Elementen kämen
zur Sozialdemokratie noch stark belastet mit den Eier¬
schalen bürgerlicher Vorurteile . Diese Elemente würden
zu einer Partei in der Partei . Demgegenüber müsse
immer und immer wieder mit aller Schärfe betont wer¬
den, daß die Sozialdemokratie eine Partei des prole¬
tarischen Klassenkampfs mit entsprechenden Zielen ist, daß
ihr Ziel allein auf dem Boden des Klaffenkampfes und
der Eroberung der politischen Macht durch das klaffen-
bewußte Proletariat erreicht werden kann. Bebel er¬
wartet darum vom Parteitag in Dresden , daß durch eine
Abstimmung ausgesprochen wird , „daß die Partei
diejenigen entschieden  z u r ü ckw e i st," die
immer wieder, weil sie den prinzipiellen Boden mehr
und mehr unter den Füßen zu verlieren drohen, sich zu
gewagten Experimenten oder der Partei unwürdigen
Schritten herbeilassen." Von einer Überweisung der Ent¬
scheidung über die Vizepräsidentenfrage an die Fraktion
könne keine Rede mehr sein. Der Artikel Bebels schließt:
„Also Farbe bekannt, kein Vertuschen, kein Ausweichen
mehr!"

Deutsches Deich.
Gegen die Todesstrafe.

Tie Hinrichtung des Schrcinergcsellen Tetrois,
welche dieser Lage in Mainz stattfand, ist, so schreibt die
„Franks. Ztg.", sicherlich weder ein Beweis für die
Zweckmäßigkeit der Todesstrafe, noch das Zeichen eines.
hohen Standes unserer Kultur . L-elbst den Anhängern
dieser Strafart dürfte sich vielleicht die Frage ausge¬
drängt haben, ob ein achtzehnjähriger, vom Leben noch
nicht erzogener, seiner Pflichten gegen die Gesellschaft
noch nicht inne gewordener, aber wohl der Besserung
fähiger Mensche das geeignete Objekt sei, um den Segen
der kriminalistischen Abschrecknngs- und Vergeltungs-
thcorie zu demonstrieren. Schaudert uns bei jeder
Mordtat , so schaudert un§ auch bei einer solchen Exe-
kntion, welche der Staat an einem Jünglinge vollzieht,
der noch nicht einmal das Mer der Großjährigkeit er¬
langt  hat . Sentimentalität nennt man die .E' mpfin-
dungen derer, welche ihre Stimme gegen eine so ra.uhe
Gerechtigkeit erheben, und wahrlich nichts weniger als
sentimental ist es, wenn das Schwert des Henkers die
Köpfe unmündiger Leute fällt !? Daß man aber gerade
in dem Falle, von dem wir sprechen, richtiger die
Besserungstheorie als jede andere angewendet hätte,
lehrt der Vorgang deutlich. „Als Tetrois vor dem Fall¬
beil stand" — lautet der Bericht — „betete er laut:
O mein Gott , sieh herab auf deinen armen Sünder,
erhöre mein Flehen und verzeih mir meine Sünden!
O mein Gott !" Er bereute also, und sollte man nicht
meinen, es wäre demnach eine der Justiz und der Kirckje
würdigere Aufgabe gewesen, den reumütigen jungen
Mann einer Straf - oder Besserungsanstalt zu über¬
geben, welche in ihm den guten Keim großgezogen und
dem Verwirrten zum Besitze seines besseren Selbsts ver-
holfen hätte? Wie sich die Todesstrafe, und zumal,
lvcnn sie ein junges Leben vernichtet, mit den Geboten der
Ethik vertrage, bleibt uns ein Rätsel . Der Akt der
Mainzer Hinrichtung endlich ging in einer Weise vor
sich, die den Abscheu gegen das Gewaltsame der Straf-
art nur steigern kann".

*

* Über den Luxus in der Armee wird dem „Reichs-
boten" weiter geschrieben: „Die größeren und ganz
unnützen Ausgaben der Offiziere beruhen auf den sich
jagenden Bestimmungen des Kriegsministers über Ab¬
änderungen der Uniformen. Kaum war die blaue
Litewka erstanden, da kam die hellgraue aus, die doch
nicht dem Feinde gegenüber getragen wird, sondern nur
im Garnisonsort , wo die blaue Farbe länger gut bleibt
als wie die zartgraue . Nun aber erst die Kosten des
Jnterimsrockes. Früher , Jahrzehnte hindurch, war
dieser Rock schwarz und sah sehr fein aus . Dann wurde
derselbe in dunkelblau umgewandelt — die erste unnütze
Ausgabe — denn jeder Leutnant , der etwas auf sich
hielt, stürzte sich sofort in den dunkelblauen Rock und
trug nicht den veralteten schwarzen, so lange es noch
gestattet war . Tann kam die Verfügung , den Rock¬
kragen zu erhöhen, und die Rockschöße zu verlängern,
also wieder Ausgaben. Jetzt ist nun vor kurzem die
Bestimmung erlassen worden, wodurch die bisherige
dunkelblaue Farbe abgeschafft und dafür eine leuchtend-
blaue eingeführt wurde, so daß jetzt die Infanterie-
Offiziere fast wie Dragoner aussehen. Was fiir einen
militärischen Nutzen bietet solch häufiger Wechsel? Höch¬
stens den, daß die Tuchlieferanten und Schneider hübsch
verdienen und eine bestimmte Anzahl Offiziere, für
welche solche Ausgaben „Lapalien " sind, sofort wieder

rühmte Schlesier Martin Opitz (1597 bis 1639) an Rübe¬
zahl richtete:

Du Geist, der öu allhier bewohnst den öden Plan,
Du seyst auch wer du wili, — wenn ich vollbringen kan,
Was mein Gernüte sucht, durch deine Kunst und Rat
So will ich dir allhier an dieser grünen Statt
Erhöhen ein Altar, daraus zur Dauckbarkeit
Ein Opfser, das du liebst, sol brennen jederzeit.
Du Riesen-Herr, du Artzt, du Berg-Gott, komm hcrsür!
Derjene, so dich ehrt, erwartet deiner hier.

Ein altnordischer Bau birgt die Werke des Malers
und Bildhauers . Ter Baukünstler Paul Engler (Berlin-
Karlshorst ) erstrebt eine Stimmung , wie sie beim Ge¬
denken an graue Vorzeit uns erfüllt . Mythische Sinn¬
bilder leiten uns in den Vorstellungskreis germanischer
Andacht. An der Stirnwand der Halle Drachen und die
Midgardschlange. Bockschädel erinnern an den Donner¬
gott, dessen Wagen mit Böcken bespannt war . Am Balkon
Wotans Wölfe. In der Türfüllung Wotans Schwert,
mit einer Rune gezeichnet; zornig stieß es der Gott ties
in den Stamm der Esche. Hoch über das Dach ragen
zwei hölzerne Säulen , die einen , altdeutschen Eidring
halten , ein Symbol der Treue, das uns ermahnt , Ehr¬
furcht zu bewahren unserer deutschen Sage und Natur¬
andacht. Zwischen den Säulen schwebt stahlblau Thors
Hammer, die furchtbare Waffe des Donnergottes . Die
abwechselnd lichte und dunkle Bemalung der Balken ver¬
leiht dem Gebäude ein gewisses Zusammenstimmen mit
dem Stile der schlefischen Gebirghäusel. Durch Farbig¬
keit und überwiegende Holzarchitektur erstrebt die Sagen¬
halle eine malerische und harmonievolle Wirkung.

Wenn wir ins Innere eintreten, empfängt uns in der
Vorhalle die magische Dämmerung des deutschen
Märchens. Über Urgestein schreitet der riesenhafte Berg¬
geist, wie ihn der romantische Meister Moritz von Schwind
erschaute, nach dessen berühmtem Gemälde der Bildhauer
Hugo Schuchardt (Berlin) unser Rübezahl-Standbild ge¬
formt hat, ohne deswegen auf schöpferische Selbständig¬
keit zu verzichten. Hier haben wir den Rübezahl, wie er
in des Volkes Phantasie seit dem Mittelalter lebt. Nicht
ist es das Urbild des Herrn der Berge, der altdeutsche
Wotan oder der HammerschleudererDonar . Das Zerr¬
bild dieser Gottheiten ist es, entworfen vom Glaubens-
eifer mittelalterlichen Kirchentums, das grundsätzlich
den heidnischen Göttergestalten die Fratze des dummen
Teufel andichtete. „Rüben-Zagel" (das heißt : Rüben-
SchMnz ). nannten dis christlichen Priester den vom Ge-

birgsvolk scheu verehrten Geist der Riesenberge, bis schließ¬
lich der ungeschlachte, schalkhaft schadenfrohe Dämon an
die Stelle erhabener Gottheiten trat und nur durch ge¬
legentliche Gutmütigkeit noch an den gabenspendenden
Himmelsherrn erinnerte . Unheimlich und lächerlich. zu¬
gleich ist dieser Rübezahl — wehe dem übermütigen
Wanderer, dem kecken Jäger oder Laboranten , wenn aus
dem Nadeldickicht der listig-stupide Riese hervorbricht und
mit klappernden Holzpantinen über die moosigen Granit-
blöcke schreitet, rohen Hochmut iu der Haltung , niedrig
die Stirn , plump die Nase, wulstig die Lippen, verkniffen
die Augen, heimtückisch hinter dem Rücken die grimme
Keule zum Hauen bereit. Dies Ungetüm macht uns
schier glauben, ein knorrig gewundener Baum habe durch
ein Wunder seine Wurzeln ans dem Gebirgsgrunde ge¬
löst und komme nun abenteuerlich einherstolziert.

Während Rübezahls Standbild dem Humor der
Volkssage Rechnung trägt , hat unser Maler Hermann
Hendrich (Berlin ) in seinem Bilderreigen den Gebirgs-
geist durchaus mythisch im Sinne des deutschen Heiden¬
tums aufgesaßt, wie diesen Künstler überhaupt ein tiefer
Sinn für germanische Naturreligion auszeichnet. Auch
von se'nen Rübezahlgemälden gilt das Wort Houston
Stewart Chamberlains , die Phantasie Hendrichs gestalte
den Kern der Mythe und Dichtung selbständig und frei
nach dem Wesen der eigenen Kunst. Dabei neigt Hendrich
zu einer Verschmelzung der verschiedenenKünste; seine
Farbeu erzielen oft musikalische Wirkungen, und seine
Erfindung wird von lebhaft dichterischem Geiste geleitet.
In den Bildern der Sagenhalle hat er uns zugleich ein
Gedicht und eine Symphonie beschert. Eine gemeinsame
Idee verbindet die acht Gemälde zur mythischen Er¬
zählung, und in deren Entwickelungsstufenoffenbaren sich
die verschiedenen Züge des schlesischen Gebirqsaeistes, die
landschaftlichen Grundformen des Riesengebirges,

„Vom Himmel kommt cs,
Zum Himmel steift c§,
Unb wieder nieder
Zur Erde muß cs . .

So singen die Nebelgeister von.'. Wasser und vom
Leben das einen ewigen Kreislauf beschreibt. Auch
Götter werden geboren, sterben und leben wohl in neuen
Formen wieder auf. So war 's mit dem Himmels- und
Wettergott der alten Deutschen. Vom Himmel kam er,
eine Offenbarung dichterischen Schaums und sinniger
Naturandacht. Doch flüchtm mußte dies Glaubens¬
gebilde vor dem Christentum. In rauhe Bergeseinsamkeit

zogm sich Wotan und Donar zurück, nur von Gebirg-
lern heimlich verehrt, von den neuen Priestern aber ver-
lästert zum Zerrbilde des Teufels mit dem 3tüben-Zagel.
Unaufhaltsam wie der Wasserfall rauschen die Jahre
vorüber, und auch der Rübezahlglaube ist nun ge¬
schwunden.

Pietätvoll aber besinnt sich unser Volksgeist auf die
Träume seiner Kindheit; der unverwüstlich wahre! und
schöne Gehalt jener Märchen wird von Künstlern wie
Gold aus der Schlacke geschmolzen und köstlich geformt.
Und beim Betrachten solcher Werke geschieht uns wohl
wie jenem Wanderer der Bolkssage. Verirrt hat er sich
bei Nacht in pfadloser Wildnis , und nach erschöpfendem
Klimmen über Berggeröll wirst er sich verzweifelnd ins
Moos. Doch sich, aus tiefer Waldesnacht erglimmt ein
blaues Lichtlein, und auf einmal steht da ein steinalter
Zwerg mit einer Laterne. Erquickung bietet er dem Der-
irrten und leitet ihn hinab in sein Reich. Eine nimmer
erträumte Pracht tut sich dem müden Auge des
Wanderers auf. Feierlichen Kirchenhallen vergleichbar
wölben sich gigantische Säulen , geziert mit weißem Tropf¬
gestein, Gießbäche brausen, Gärten grünen in magischem
Lichte, blaue Blumen hauchen rätselhaften Dust . Und
wenn der gütige Gnonr den erquickten Fremdling wieder
zur Oberwelt gebracht hat, dann reicht er ihm zum An¬
denken eine blaue Blume und spricht: „Sie öffnet dir das
Tor zur Geisterwelt: und wenn du droben im scharfen
Lichte de? Tages müde geworden bist, dann vergiß die
Blume nicht!"

Ulm?rkrennttches Hol;.
Das furchtbare Brandunglück in Budapest ermahnt

aufs neue daran, wie wichtig es im Interesse der Mensch¬
heit ist, daß zum Bau von Häusern, namentlich in öffent¬
lichen Gebäuden, möglichst nur feuersicheres Holz ge¬
braucht wird . Sehr bemerkenswert und höchst wichtig
sind in dieser Beziehung die Erfahrungen , die man mit
den westaustralischen Harthölzern Karrt und Jarrah ge¬
macht Hai. Am 18. September 1902 fand in den Viktoria
Docks in London, wo große Mengen von Holz verschiede¬
ner Arten anfgestapelt waren , ein Feuer statt, dessen
Ausdehnung man daran ermessen möge, daß der eitt-
standene Schaden sich auf über 2 Millionen Mark belief
und dessen Heftigkeit u. a. daraus zu ersehen ist, daß die
in einem Schuppen befindlich gewesenen Sägewerkzeuge
vollständig vernichtet wurden . Das „British Fir«
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.schick" dostehen. Die jetzige letzte Abänderung der
«nterimsröcke in leuchtendblau ist aber so unverhofft und
die bisherigen Anordnungen so kurzer Hand aufhebend
gekommen, daß Reserve-Offiziere, die sich zu den Übungen
in diessin Sommer neue dunkelblaue Jnterims -Röcke mit
langen Schößen bestellten und zwei Tage nach dem Einst
fang vom Schneider diese neuen durch die neue Vor¬
schrift „leuchtendblau" schon wieder als veraltet ansehen
Mßten."
- * Regelung des Verkehrs mit Kraftfahrzeugen. Dem
Vernehmen der „Hamb. Nachr." nach denkt inan sich in
Megierungskreisen die einheitliche Regelung des Verkehrs
‘mit Kraftfahrzeugen so, daß nicht etwa ein Reichsgesetz
Erlassen, sondern daß vom Bundesrat eine Verkehrs-
vrdnung festgesetzt wird, die dann in gleichmäßiger Weise
von den Einzelregierungen zur Durchführung gebracht
iverdon würde.

* Koloniales . Zu einer Mitteilung , daß Gouver¬
neur Sols in Apia einige deutsche Ansiedler, mit denen
er in einen scharfen Gegensatz gekommen, auszuweisen
beabsichtige, nimmt nun endlich das Kolonialamt
Stellung . Eine koloniale Korrespondenz, hie vom
Kolonialamt gespeist wird, schreibt nämlich: Aus Apia
ist der „T . R ." die Nachricht zugegangen, der Gouverneur
von Samoa , vr . Solf , beabsichtige, einige deutsche An¬
siedler, mit denen er in einen scharfen Gegensatz ge¬
kommen war , aus dem Schutzgebiete auszuweisen. Der
Gouverneur war hauptsächlich mit dem Pflanzerverein
ln Streit gekommen. ^ Nach Angabe der „Samoanischen
Leitung" hatte vr . Solf den Wunsch zu erkennen ge¬
geben, daß dieser Verein einen neum Vorstand wähle.
In der deshalb abgehaltenen Hauptversammlung stellte
sich aber die große Mehrheit auf seiten des bisherigen
Vorstandes, der dann auch an der Spitze blieb. Darauf¬
hin setzten sich die Streitigkeiten fort , die dem Gouver¬
neur große Unannehmlichkeiten bereiteten. Erklärlicher¬
weise suchte Dr . Sols nach Abhülfe und ist dabei wohl
auf den Gedanken gekommen, daß die Ausweisung der
Unruhestifter das beste wäre. Hier bei der Aufstchts-
Behörde ist man ganz anderer Ansicht, die Ausweisung
deutscher Ansiedler wird für eine recht bedenkliche Maß¬
regel angesehen. Es läßt sich annehmen, Laß der
Gouverneur von dieser Anschauung unterrichtet worden
ist, und infolgedessen dürfte die Ausweisung unterbleiben.
>— Das ist leider eine Bestätigung der Meldung ; denn
Nicht darauf kommt es an , daß das Kolonialamt in der
Ausweisungsfrage anderer Meinung ist als der Gouver-
neur Solf , sondern darauf , daß der Gouverneur über¬
haupt den Gedanken ernstlich erwägen konnte, in einer
femgen Kolonie deutsche Pflanzer , die Geld und Arbeits¬
kraft in das Land brachten, auszuweisen, weil er mit
feiten nicht zurecht kommen konnte. Das beleuchtet die
Page in Samoa ganz eigenartig und macht eine Ab¬
hülse dringend geboten. Wie wir aus Pflanzerkreiseu
hören, sicht auch eine solche in sicherer Aussicht.

Anslrmd.
Wird Indien die Pest los werden?

Selbst in den Kreisen der Britischen Regierung ver¬
schließt man nicht mehr die Augen vor der Tatsache,
daß es von Jahr zu Jahr mit der Verbreitung der Pest
in Indien schlimmer geworden ist. Augenblicklich ist
freilich eine Zeit eingetrcten, wo die Sterblichkeit geringer
ist als in denselben Wochen des vorigeir Jahres ; aber
erstens denkt niemand mehr daran , daß diese Besserung
anders als vorübergehend sein könnte, und zweitens

wird die Freude daran reichlich ausgewogen durch die
Sorge um den Übergriff der Seuche aus bisher noch
verschont gebliebene Provinzen . Die Krankheit ist jetzt
über alle dichtestbevölkertenTeile Indiens ausgebreitet
mit Ausnahme des östlichen Bengalen und der Provinz
Assam. Im vorigen Frühjahr starben über 30 000
Rleirsäieit wöchentlich an der Pest. Die Verwaltung
steht der Epidemie fast machtlos gegenüber. Das wird
verständlich allein daraus , daß in jedem Bezirk von
einer Million Einwohnern nicht mehr als vier Ver-
waltungsbeamte und ein Regierungsarzt angcstellt sind,
dre auch ohne Pest vollauf zu tun haben. Mer selbst
wenn auf jo 1000 Einwohner ein Arzt käme, würde
dieser cs noch immer schwer genug haben, weil sich die
indrschen Eingeborenen allen verständigen Maßregeln
mtt äußerster Zähigkeit widersetzen. Man ist daher
auch schon zur Einsicht gekommen, daß zwangsweise
Jsolrerung , Ausniietung und Desinfektion nichts nutzt
Auch der mit großer Sorgfalt ansgearbeitete Plan zur
Schutzimpfung von 10 Millionen Menschen im Pundschab
ist gescheitert, und zwar hauptsächlich deswegen, weil
durch die Impfung Infektionen von Starrkrampf vor¬
kamen. Jetzt beschränken sich die Beamteit der Regierung
darauf , ihren Rat und ihre Unterstützung in allen Fällen
anzubieten und bereit zu halten. Damit geschieht in der
Tat mehr Nutzen, als mit den bisherigen Zwangsmaß.
regeln. Allerdings beginnt auch das Volk in der harten
Schute der Not zu lernen, so daß die Dörfer beim Aus¬
bruch der Pest von den Menschen wenigstens verlassen
werden. Das Elend wird dadurch freilich nur auf eine
andere Stelle verschoben und der Negierung die Auf¬
gabe erschwert, die weitere Verbreitung der ' Seuche zu
verhindern.

¥

, * Italien Der Papst  kann sich noch immer nicht an
die Klausv des Vatikans gewöhnen. Alte Bekannte, die
ihn besuchen, finden, daß,er sehr angegriffen aussieht.
Auch er selbst erklärt , sich nicht Wohl zu fühlen, klagt über
die große Hitze und daß es ihm an der tanggewohnteu
Bewegung fohle. Derart im Vatikan eingeschlossen zu
bleiben, halte er für die Länge nicht aus . ' Monsignore
Bressan, der Vertraute des Papstes , teilte Venediger
Freunden mit Betrübnis mit, daß das Leben im Vatikan
Pius X . gar nicht Zusagen und daß Se . Helligkeit körper-
lich und geistig darunter leide.

Aus Ktadl mid Kand.
Wiesbaden,  10 . September.

2: Arsenal-Nachrichten. Den Herren Kriminal-Polizei-
Wachtmeister Meyer  unb Kriminal-Schutzmann Decker bier
>,t die denselben vom König der Belgier verliehene goldene bezw
silberne Beröienstmcdaiüe gestern durch ihr- Vorgesetzte Dienst¬
behörde ausgehändigt worden.

— Pensionsversicherung der Privatbeamten . Der
Delegiertentag alleren Westdeutschland bestehenden, den
Interessen der Pensionsversicherung der Privatbeamten
auf staatlicher Grundlage dienenden Vereinigungen ist
auf den 13. September cr. nach Düsseldorf einberufen
worden. Die Sitzung findet vormittags 91/ . Uhr im
kleinen Hansasaal des Hansahauses statt. Mit Rücksicht
auf die Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit ist die
öffentliche Versammlung auf die Mitte des Monats Okto¬
ber verschoben worden.

— Etwas über die Kleidcrschleppe. Die „Illustrierte
Ztg." (Verlag von I . I . Weber in Leipzig und Berlin)
bringt in ihrer Nr . 3140 einen Aufsatz „Bakterien im
Staube der Kleidcrschleppen", worin der an den Schleppen
Vorgefundene, teils im Ballsaal , teils auf den Straßen

Prevention Committee" sagt in seinem Bericht, daß der
Schaden noch viel größere Ausdehnung angenommen
haben würde , wenn nicht das Feuer vor einem Stapel
Jarrahholz Halt gemacht und dadurch der Feuerwehr erst
dre Möglichkeit geboten hätte, die Flammen anzugreifen.
Es zeigte sich nachher, daß das Jarrahholz nur auf der
Außenseite etwas angekohlt, im übrigen vollständig intakt
geblieben war . Ein vielleicht noch überraschenderer Be¬
weis der Feuersicherheit des Jarrahholzes , das diese
Eigenschaft von Natur besitzt, ohne imprägniert zu sein,
lwurde bei demselben Feuer gegeben. Die Holzteile meh¬
rerer mit Jarrahholz -Pflasterklötzen beladener Eisen¬
bahnwagen wurden vollständig zerstört, so daß nur die
Metallteile übrig blieben ; die Jarrahholzklötze blieben da¬
gegen vollständig unversehrt bis auf geringes Ankohlen
im den Außenseiten.

Anläßlich des im Juli dieses Jahres in London ab-
gehaltenen Feuerschutz-Kongresses, zu welchem die her-C igendsten Fachleute aus allen Teilen der Welt ver-elt waren , so aus Deutschland Herr Branddirektor
Morsberg -Berlin , Herr Branddirektor Westphalen-
Hamburg, Herr Branddirektor Dittmann -Bremen usw.,
wurde durch das „British Fire Prevention Committee"
ein Brennversuch mit Karriholz vorgenommen. Ein zu
diesem Zwecke errichtetes Stockwerk war an der Decke mit
A englischen Zoll dicken Brettern aus Karriholz belegt,
die von Balken mit einem Querschnitt von 10" zu 10"
ans demselben Holz getragen und mit Steinen im Ge¬
wicht von etwa 7000 Kilo belastet wurden . Das Holz
Wurde dann vom Jitnern des Gebäudes her zwei Stunden
lang einer enormen Hitze, die bis zu 2000 Grad Fahren¬
heit getrieben wurde , ausgesetzt. Nach Löschung des
Feuers zeigte sich, daß die Decke an keiner Stelle durch-
tzebrannt war , und daß die als Belastung dienenden
Meine die Bretter an keiner Stelle durchbrochen hatten,
letztere also die Last nach dem kolossalen Feuer noch ebenso
Sut trugen wie vorher . Diese Beispiele genügen, um
V« beweisen, daß man Karrt - und Jarrahholz mit Recht
alS feuersicher bezeichnen kann. Man kann darnach über-E  sein,daß,wenn in dem Budapester Warenhause die

pen ans Jarrah - oder Karriholz gewesen wären,
sich alle in dem Hause befindlich gewesenen Menschen
hätten retten können. Wenn, wie das bet den in London
Angestellten Versuchen der Fall war , Jarrah - und Karri-
bohlen von 68 Millimeter Stärke einer Hitze von bis zu
etwa 1100 Grad Celsius (!) zwei Stunden lang (die für
solche Versuche übliche Zeit) standgehalten Haben, kann
«an wohl annehmen, daß selbst beim Brande eines von

aufgenommene Staub einer mikroskopischen Untersuchung
unterzogen und auf die durch die aufgewirbelten oder
in die Wohnungen verschlepptenBakterien verursachten
Gefahren für Leben und Gesundheit htngewicsen wird.
Dem Aussatz sind sieben photographische Aufnahmen bei-
gefügt, welche kleine Mengen Schleppenstaubeö in 100-
bis 400fachcr Vergrößerung darstcllen. Besonders er¬
sichtlich werden die Gefahren, die uns von der viel um¬
strittenen Kleiderschlcppc drohen, wenn man ganz kleine
Mengen Staubes mit Nährgelatinc entsprechend präpa¬
riert bezw. kultiviert . Jeder Keim teilt sich bei diesem
Verfahren , und bei der enormen Vermehrungsfähigkeit
der Bakterien wird in wenigen Tagen aus jedem ur¬
sprünglich vorhandenenKetme eine mit bloßen Augen sicht¬
bare Bakterienlolvnie . Eine der Hauptgefahren des höchst
unappetitlichen Schleppenstaubes beruht in dessen Über¬
führung in die Wohnungen, wo beim Ausklopfen und
Bürsten der Kleider die infizierten Staubteilchen auf¬
gewirbelt werden und so auf ihrem Wege durch die Lust
Eingang in die Rnchenhöhlc und Lungen der Bewohner
finden. „Wie manche Mutter mag in ihrer Schleppe
ahuungslos die Bakterien heimgebracht haben, die ihren
Kindern die Diphtherie bescherten! — Jedenfalls kann
cs nicht schaden, wenn einmal von allen verständigen
Kreisen gegen die Schleppe energisch mit Wort und
Beweis vvrgegangen wird . Vielleicht erleben wir noch
die Zeit, in der auch die schleppentragendcnDamen zur
Vernunft kommen. Oder sind wir wirklich so weit, daß
ein Teil unserer Damen offenkundige Unvernunft
dauernd mit Stolz zur Schau trägt ? Mühe geben sich
in bezug auf die Schleppe die Damen allerdings wenig,
das vielseitig anzuwcndcndc Shakespearesche Wort Lügen
zu strafen: „Schwachheit, dein Name ist Weib!"

— Um Obst recht lauge und gut airszubewahrcn,,
empfiehlt ein Abonnent auf Grund seiner eigenen Ver¬
suche, dasselbe in Kisten mit Torfmull zu verpacken.
Auf den Boden der Kiste kommt eine 5 Zentimeter hohe
Schicht Torfmull , daun legt man die Früchte, wie sie
vom Baume kommen, nebeneinander , doch so, daß sie sich
nicht berühren und von den Kistenwäudcu 5 Zentimeter
entfernt bleiben. Uber jede Lage Obst wird soviel Mull
gestreut, daß die Lücken zwischen demselben gefüllt und
es von oben gedeckt ist. So fährt man fort, bis die Kiste
gefüllt ist. Obenauf bringt man wieder eine 8 Zenti¬
meter hohe Torfmullschicht. Auf diese Weise erhält man
eine frostsichere Überwinterung und es bleibt sich gleich,
ob die Kiste auf dem Dachboden oder sonst in einem nicht
frostfreien Raum stehen muß. Selbst angestoßenes Obst
fault langsamer und mau tut gut, das tadellose mehr
unten in die Kiste zu packen, bas angestoßene aber nach
oben, damit es eher verbraucht wird.

— Wie unser schönes Deutsch verhunzt wird . „Nein,
es ist doch entsetzlich !" „Was denn, liebe Minna ?"
„Ach, denke dir , Mutter , der Kuchen ist abscheulich
geworden. Und ich hatte doch so schreckli ch genau
aufgepaßt. Und die riesig  vielen Eier , die ich dazu
genommen hatte! Es ist mir furchtbar  peinlich , da
doch heute meine Freundin Berta kommt, und die ist so
fürchterlich  genau auf Kuchen. Ach, wenn ich doch
noch schnell etwas anderes Herrichten könnte; aber .die
Zeit ist zu meinem Entsetzen schon kolossal  weit
vorgerückt. Ach, Mutter , ich ärgere mich unbe¬
schreiblich  darüber ! Bei meiner Freundin habe ich
kürzlich so entzückend  schönen Kuchen gegessen, und
ich freute mich schon unsäglich  darauf , mich zu revan¬
chieren. Und nun ? Ach, es ist zum Verzweifeln!
Doch halt, Mütterchen, ich hab's ! Eine großartige
Idee ! Es fällt mir gerade ein, daß Berta so unend-
l i ch gern . . . Doch, ich mutz die Entwicklung dieser
großartigen Idee der unglücklichen Minna selbst über¬
lassen, denn ich weiß nicht, was Berta so unendlich gern
ißt . Ich beabsichtige ja selbstverständlich auch gar nicht,
mich in die Küchenkünste meiner verehrten Leserinnen

Menschen überfüllten Gebäudes für alle überreich Zeit
bleibt, sich durch Benutzung der Treppen in Sicherheit
zu bringen . Auch in Budapest hat doch die schreckliche
Katastrophe hauptsächlich deshalb so viele Opfer an Men¬
schenleben gefordert, weil der Ausweg aus dem Hause
durch die brennenden Treppen versperrt war.

Das furchtbare Eisenbahnunglück in Paris hätte
ebenfalls nicht so schreckliche Folgen gehabt, wenn die
Eisenbahnwagen anstatt aus dem leicht brennbaren
Tannenholz , das nach Aussage der Direktion der Unter¬
grundbahn sogar imprägniert war , aus Karrt - oder
Jarrahholz hergestcllt gewesen wären . Hier zeigt sich,
daß auch die Imprägnierung eine Sichevbeit gegen Ver¬
brennung des Holzes nicht bietet. Demgegenüber sprechen
die oben geschilderten mit Karrt - und Jarrahholz gemach¬
ten Erfahrungen für sich selbst. Es ist zu hoffen, daß die
beteiligten Ingenieure , Architekten und sonstigen leiten¬
den Personen diesen Hölzern ihre Beachtung schenken;
im allgemeinen Interesse sollten sie sie überall da an-
wenöen, wo Menschenleben durch Feuer in Gefahr kom¬
men können, außer für Eisenbahnwagen also auch für
Türen , Treppen und Fußböden . Im Warenyause Tietz,
Antwerpen , sind bereits aus dieser Erwägung heraus
die Treppen aus Jarrahholz gemacht. Die Befürchtung,
daß für eine allgemeine Verwendung nicht genügend von
den Hölzern vorhanden sein wird , ist unbegründet ; die
ungeheuren Wälder in Westaustralien enthalten an zum
Fällen und Exportieren fertigem Jarrah - und Karriholz
etwa 88 000 000 Loads (st 80 Kubikfutz). Die Gesellschaften,
denen sie bislang gehörten, haben sich im vorigen Jahre
zu der „Mtllars ' Karrt & Jarrah Company (1902)
Limited", London, verschmolzen, die den Vertrieb im
großen organisiert und auch für Deutschland eine Ver¬
tretung eingerichtet hat.

Aus Kunst und Leven.
* Indische Heilige. In eine seltsame Welt läßt ein

soeben in London erschienenes Buch: „The Mystics,
Ascetics and Saints of Jnöia " von I . Campbell Oman
einen Blick tun . Er schildert die heiligen Büßer und
Wundertäter in Indien , und namentlich auch über die
Triebfedern ihrer Handlungen gibt er einige über¬
raschende Aufschlüsse. Der religiöse Schwärmer glaubt,
daß er sich den schrecklichsten Kasteiungen unterwerfen
muß, wenn er eine besondere Gnade zu erhalten wünscht.
In dieser Beziehung geben die Orientalen Beweise von
einer fast wunderbaren Entschlossenheitund Ausdauer.

Fast unglaublich klingen die Schilderungen von Selbst¬
quälereien , denen sich Fanatiker unb geizige Fakire
unterwerfen ; aber man sieht ihre Prozeduren in Ab¬
bildungen , die dem Buche beigegeben sind. Ein Mann
hängt mit dem Kopf, der mit Ketten belastet ist, nach
unten , ein anderer sitzt in fast unmöglicher Stellung mit
gekreuzten Beinen und verdrehten Füßen , so daß die
Fußsohlen auf dem Bauch ruhen . Ein dritter nimmt eine
ähnliche Stellung ein, mit seinen schrecklich verdrehten
Beinen aber hält er sich auf den Kniegelenken im Gleich¬
gewicht. Aber wenn auch religiöse Inbrunst das trei¬
bende Motiv sein kann, so ist in vielen Fällen doch der
Zweck dieser Oualen die Habgier. Ein Mann erleidet
das Märtyrertum , um Geld genug zur Erhaltung von
Brahminen zu sammeln; ein anderer will sich wohl auch
seinen Gott geneigt machen, damit cr Kraft genug ge¬
winnt , einen gegnerischen Glauben zu vernichten. In
Indien gibt es viele Klöster, Tempel und religiöse An¬
stalten. Der reiche Hindu gibt sein überflüssiges Geld
zur Errichtung solcher Gebäude aus . Sowohl pekuniäre
wie religiöse Erwägungen führen ihn dazu. Merk¬
würdig ist der feste Tarif , der die geistigen Vorteile für
die frommen Stifter festsetzt. Er ist ein genau geregeltes
Geschäft: Wer den Ban eines Tempels für Hart ins
Auge faßt, dem werben die Sünden von hundert frlihereu
Geburten erlassen. Der Gründer eines Tempels für
Vtshnu sichert sich seine Rettung und Me von acht Gene¬
rationen über seinen Großvater hinaus . Wer einen
Tempel für Hart bauen läßt, trägt 10 000 vergangene und
zukünftige Generationen zum Hause VishuuS. Beim
Beginn des Baues eines Tempels für Krishna werden die
Sünden von sieben Geburten vernichtet und die Vor¬
fahren aus der Hölle gerettet usw. Ebenso bringen Bitt¬
steller, die wegen einer günstigen Antwort auf ihre Bitten
der Gottheit dankbar sind, dem Tempel Dankopfer oder
statten ihn mit Geld oder Land zu allgemeinen Zwecken
aus . Dazu kommen die Opfer ängstlicher Seelen zur
Abwendung von Unheil. Sv entstehen durch religiösen
Eifer , Habgier, Nächstenliebe, Aberglaube und aus Träg¬
heit immer neue Tempel und Klöster, und durch ihre
Vermehrung wird wieder das Heer der Bettler größer.
Manche Klöster sind so reich geworden, daß die britische
Regierung darauf aufmerksam geworden ist. In der
Regel sind sie harmlos , aber einigen sind auch Räubereien
und Morde nachgewiesen. Weniger beglaubigt, aber nicht
röentger charakteristisch für den Geist des Landes sind die
Geschichten von indischen „Wundertätern ", denen Oman
ein besonderes Kapitel widmet. Indien ist das klassische
Land der „Wunder". Höchst merkwürdig ist besonders
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einzurpischen, dazu habe ich einen viel zu großen Respekt
toor denselben. Was ich sagen wollte , ist kurz dieses:
Die vielen gesperrt gedruckten Wörter sind in dieser
Verbindung sehr unschöne und gedankenlose Auswüchse
unserer lieben Muttersprache und sie sollten nur dort
(gebraucht werden, wo etwas wirklich „entsetzlich",

fürchterlich", „riesig", „entzückend" usw. ist. Ein Mord
entsetzlich, aber das Mißraten eines Kuchens ist doch

höchstens ärgerlich. Ein Berg in den Alpen ist riesig,
«was man von fünf oder sechs Eiern doch eigentlich nicht
behaupten kann. (Br . Bürger -Ztg .)

o . Tie diesjährige Pscrdemnsternng wird am 29.,
89. und 31. Oktober, sowie 2. und 3. November auf dem
Exerzierplatz abgehalten. Die derselben vorhergehende
Aufnahme des Pferdebestandes innerhalb der Gemarkung
Wiesbaden durch einen Beauftragten des Magistrats be¬
ginnt am nächsten Montag, den 14. d. M.

-e . Die Diphterie , dieser entsetzliche Würgengel , dem
so viele junge Menschenknospen alljährlich zum Opfer
fallen, pflegt gerade in der jetzigen Herbstübergangszeit
häufig aufzutreten. Eine Menge Mittel werden gegen
diese heimtückische Krankheit empfohlen, die aber ent¬
weder nur selten eine Wirkung haben oder schwierig an¬
zuwenden sind. Dagegen werden von verschiedenen
Leuten einige aber einfache, in jedem Haushalt leicht
zu beschaffendeMittel genannt, welche eine sehr gute
Wirkung haben sollen, keinesfalls aber schädlich wirken,
können. Es handelt sich darum, die Pilzwucherung zu
lösen, zu töten und durch Brechen zu entfernen . Diesem
beiderseitigen Zwecke dient scharfe, ätzende Hcringslauge
so zeitig wie möglich genossen: Ferner : Ein dem Tode
naher, bereits aufgegebencr größerer Knabe wurde noch
zuletzt vom Safte roter Rüben , in Menge genossen, ge¬
rettet . Dieser Saft zerstörte die Pilzbildung vollständig
und erzeugte starkes Erbrechen. Andere Mittel sind
starke, feurige, spanische Weine, wie Portwein , Madeira,
Malaga . Ein Kind eines höheren Staatsbeamten , bei
welchem man sich zu dem vielgenannten Kchlkopfschnitte
nicht entschließen konnte, wurde durch ein Glas Portwein
gerettet, das ihm ein Medizinalrat verordnete . Das
bereits mit dem Tode kämpfende Kind wurde durch das
Feuer dieses Weines so erwärmt , daß in kurzer Zeit
ein heftiger Schweiß ausbrach, der die Lebensgeister
dermaßen anregte, daß sie die Kraft bekamen, die von
dem Weine gelöste schleimige Pilzhaut durch den Mund
auszustoßen. Selbstverständlich darf man die Heran¬
ziehung eines Arztes nie versäumen.

— Kleine Notizen. Die im Feuilleton der Nr . 119 unseres
Blattes erwähnte , im Nassauischen Kunst-Verein ausaestellte
Porträtbüste  ist kein Selbstporträt , sondern das Bildnis
eines Mitschülers des ausführendcn Künstlers , der bei Professor
Hausmann in Frankfurt a. M . studiert hat . Der Verfertiger
des kleinen Kunstwerks heißt auch nicht Fritz Brauer , sondern
Willy Bierbrauer.  Er wohnt im nahen Bierstadt.

Vereins-Nachrichten.
* Der „Klub Edelweiß"  unternimmt am kommenden

Mmiftag , den 18. September , nachmittags , einen Familien -Aus-
flua nach Erbenheim Saalbau zum Löwen sB .: Witwe Roos ).
Daselbst von 4 Uhr ab humoristische Unterhaltung mit Tanz.
Der Eintritt ist frei. Fahrgelegenheit: nachmittags2 Uhr 93 Min.
urid4 Uhr 95 Min. mit der Hessischen Ludwigsbahn.

(!) Dotzheim, 9. September, Die hiesige Fortbildungs¬
schule hat seit 1. September wieder ihren Anfang genommen.
Die drei Klassen werden unterrichtet von den Herren Lehrern
Jöfch, Arnold und Müller. Die Anzahl der Schüler beträgk
üher 109. — Seit gestern werden zwei Knaben  im Alter von
12 Jahren vermißt.  Der eine derselben hat 630 M ., die er
seinem Vater gestohlen, mit aus die Reise genommen. Wohin die
betben sich gewendet haben, weiß man bis jetzt noch nicht,- sic
sind zuletzt auf dem Wege nach Wiesbaden gesehen worden.
Hoffentlich werden sie sich nicht lange ihrer Freiheit erfreuen.

-tz Ans dem Ländchcn, 9. September. Eine immer wieber-
kehrende Erscheinung im Spätsommer sind die brennenden
Strohhausen.  Das unvorsichtige Wcgwerfen glimmender
Streichhölzer ist meistens daran die Ursache. Deshalb kann nicht

genug zur Vorsicht gemahnt werden . Im Nordenstadter Feld
brannte gestern nachmittag , vermutlich aus obigem Grunde , ein
ziemlich großer Strohhansen innerhalb einer Stunde total nieder.
Der entstandene Schaden ist durch Versicherung gedeckt. Zu allem
Glück war es ziemlich windstill und Hülfe in der Nähe , sonst wären
noch mehrere Haufen , die unvorsichtiger Weise ziemlich nahe bei-
einaudersitzen', ein Raub der Flammen geworden.

Gerichtssaal.
ck. Wiesbaden , 9. September . (Straf fomitter .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor Born, - Vertreter der Kgl.
Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwalt Dr . Beckers. — Der
1862 hier geborene Taglöhner Karl G . ist ein berufsmäßiger Zech¬
preller . Er ist wiederholt wegen Zechprellerei verurteilt worden,
zuletzt im Jahre 1901 von der hiesigen Strafkammer wegen drei¬
zehn derartiger Fälle zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr sechs
Monaten . Kaum hatte er diese Strafe verbüßt , da begann er den
Schwindel von neuem . Er ließ sich in der Wirtschaft Lauer am
Mauritiusplay gehörig traktieren — er atz in einem Sitz ein
Rumpsteak, eine Portion Preßkopf , eine Portion Käse, begoß die
Mahlzeit mit zwölf Glas Bier und rauchte dabei ein halbes
Dutzend Zigarren . Als cs ans Bezahlen ging , hatte er keinen
Pfennig . Ebenso machte er es im Walhalla -Restaurant , wo er
eine ganz ähnliche, nur noch etwas reichhaltigere Abendkarte ver¬
zehrte . Während er damals zugab , daß er arm fei wie Hiob, ver¬
legte er sich heute plötzlich aufs Leugnen , io daß weitere Zeugen¬
vernehmungen notwendig werden . Herr Kreisarzt Mcdizinalrat
vr . Gleitsmann hat den Angeklagten im Auftrag des Herrn
Ersten Staatsanwaltes auf seinen Geisteszustand untersucht.
Dem Herrn Ersten Staatsanwalt war die Fretzsucht, an welcher
der G . doch mindestens zu leiden scheint, sehr merkwürdig vorge-
kommcn und der Herr Gutachter hielt dafür , daß die geistigen
Fähigkeiten , des Angeklagten unter langjährigem Alkoholmitz-
brauch sehr gelitten haben und daß cs sich empfehle, ihn zunächst
einmal sechs Wochen auf den Eichberg zu tun , um von dort ein
umfassendes Gutachten zu erhalten . Das Gericht beschloß dem¬
gemäß . — Der 1876 geborene Schreiner Joseph G . von K ö n i g-
st e i n i . T . hat sich im Frühjahr 1902 mit der Tochter eines ver¬
mögenden Mannes von dort verlobt , und da er nun die Aussichi
hatte , demnächst das Oberhaupt und der Versorger einer Familie
zu sein, sah er sich um, wo er sich am besten auf eigne Füße stellen
könne. Er fand eine verkäufliche Dampsschreiner :n Obernau
bei Aschafsenburg und sein Schwiegervater in spe 1 >itfte sie ihm
für 12 000 M . Aber ach, nach kaum einem halben lährchcn sah
der junge Dampsschreiner ein , daß er sich vertan halte , er stellte
mangels genügender Kenntnis und genügender Geldmittel den
Betrieb ein , die Fabrik ging an seinen Schwiegervater in spe
über und die Verlobung wurde aufgehoben , da die Braut an den
Talenten ihres Verlobten zu zweifeln begann . Eine Frankfurter
Firma , Hcymanu u. Söhne , hatte noch eine kleine Forderung
an G., es handelte sich um etwa 30 M ., die sic einklagte . Da aber
bei G. selbst, der mittlerweile nach Königstein zurückgegangen
war und bei seinem in gutem Wohlstände lebenden Vater
arbeitete , noch nichts zu holen war , wurde er am 29. November
zur Ableistung des OssenbarungSeibes vor das Amtsgericht in
Königstein geladen . Er beschwor, daß er nichts besitze. Hintcn-
nach tauchte eine Forderung von 25 M ., eine von 16 M . und eine
von 7 M . aus, die er noch aus seinem Obernauer Geschäft haben
sollte. Die Forderung von 25 M , will G . seinem verflossenen
Schwiegervater , der wahrlich keinen Nutzen an ihm gehabt
hat , zngedacht gehabt haben , ans die von 16 M . hat er offenbar
längst verzichtet, da sie doch höchst zweifelhaft war , und die von
7 M . durfte er als eine Null anschcn , da derjenige , der sie ihm
schuldete, eine bei weitem höhere Gegenforderung hatte . Nichts¬
destoweniger wurde der junge Schreiner wegen fahrlässigen
Meineids  angeklagt , und da er sich zur Zeit der Anklage-
erhcbung gerade in Zürich befand , wurde er auch verhaftet . Der
Herr Vertreter der König !. Staatsanwaltschaft beantragte in der
heutigen Verhandlung eine Gefängnisstrafe von 6 Monaten gegen
den Angeklagten , das Gericht schloß sich indessen dem Antrag des
Verteidigers , Herrn Rechtsanwalt Bojanowski , an und sprach
den Angeklagten frei unter Aufhebung des Haftbefehls . — Der
1869 in Berlin geborene Arbeiter Fritz I . arbeitete im August
dieses Jahres in G r ie s h e i m. In der Nacht zum 9. August
hatte er bedeutend gezecht,- auf dem Heimweg umarmte er einen
Arbeitskollegen und stahl ihm dabei die Taschenuhr . Darüber
auf der Stelle zur Rede gestellt, wurde er grob , zunächst schlug
er mit der Faust , dann mit dem offenen Taschenmesser auf zwei
Arbeiter ein und verletzte dieselben ziemlich erheblich. Das
Gericht verurteilte ihn wegen Diebstahls und schwerer Körper¬
verletzung zu 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis.

* über einen für das Geschästsleben höchst wichtigen Rechts-
sall wird der „Voss. Ztg ." aus juristischen Kreisen geschrieben
Wenn Eheleute sich zum Einkauf von Sachen zur Ausstattung dcr
ehegemeinfchaftlichen Wohnung entschlossen haben , so pflegen sie
vereint sich in ein Warenlager zu begeben, um dort die Auswahl

zu treffen und den Ankauf zu machen. Hierbei pflegt die Ehefrau
besonders tätig zu sein, sie sucht nur , mäkelt, behandelt , bewilligt
den vereinbarten Preis und bestimmt die Zeit der Zusendung.
Der Ehemann verhält sich dabei schweigsam zusttmmend, jeden¬
falls ohne einen Widerspruch gegen die Entschlüsse seiner Ehefrau
erkennen zu geben. Nachdem die Zusendung der Ware pün'kt-
lich erfolgt ist, wird die Zahlung des dem Betrage nach un¬
streitigen Kaufpreises verlangt , die jedoch nicht erfolgt , so daß der
Verkäufer sich zur Klage entschließen muß . Ein Erkenntnis erster
Instanz gegen den Ehemann wird als Verfäumnisurteil erstritten,-
er legt ein Rechtsmittel nicht ein . Auch die Ehefrau soll nach dem
ersten Urteil als Gesamtschuldnerin mit dem Ehemann bezahlen:
sie beruhigt sich aber nicht und gelaugt in letzter Instanz zu einem
befriedigenden Urteil . Die Gründe hierfür können im An¬
schluß an ein Urteil des Reichsgerichts vom 10, Oktober v. I.
dahin entwickelt werden : Nach dem Schuldverhältnis sei
für die Begründung einer persönlichen Verpflichtung
durch Vertrag in der Regel der hieraus gerichtete
übereinstimmende Wille der Vertragsschließenden erfordcr.
lich, sofern nicht das Gesetz selbst unter bestimmten Voraus¬
setzungen dem Verhalten einer bestimmten Person eine gewisse
vertragliche Wirkung beilege . In Fällen der vorerwähnten An
komme cs deshalb daraus an , ob ein auf persönliche Verpflichtung
der Ehefrau gerichteter LertragSwille bei ihr und dem Verkäufer
vorhanden gewesen sei. Hierfür aber reiche die Tatsache ihrer
Mitwirkung bei der Bestellung nicht aus , da dann die Möglichkeit
bestanden habe, daß sic nur als Gchülsin ihres Mannes tätig
gewesen sei. — Diese Entscheidung ist für den Geschäftsverkehr in
den öffentlichen Läden von belelirender Bedeutung , und es muß
den Verkäufern der Rat gegeben werden , wollen sie nicht mit
ihren Ansprüchen gegen die Ehefrau , die zahlender sein kann als
der Ehemann , abgewiesen werden , ausdrücklich und bestimmt sich
darübcrZnirch Nachfrage zu vergewissern , daß die das Wort
führende Ehefrau nicht nur Gchülsin ihres Ehemannes sei,
sondern als Mitkäuferin das Kaufgeschäft abschlicßc.

Vermischtes.
* „Der reiche Lcib-Garde -Husar" — so ward in

Potsdam der Husar Walter Kroll von der 5. Schwadron
genannt . Er ist der Sohn eines Rittergutsbesitzers , hat
aber nicht das Zeugnis zum Einjährigendienst aus der
Schule erhalten und mußte deshalb drei Jahre dienen,
Von Hause erhielt er Geld im Überfluß und hatte stets
gute Freunde , die aus seiner Tasche lebten. Häufig
besuchte er in Zivilkleidern Wirtschaften mit Damen-
bedicnung, überschritt den Urlaub und machte andere
Streiche, die ihm zahlreiche Strafen eintrugen . Sogar
mit Festung wurde er schon einmal bestraft, weil er
gegen einen Unteroffizier eine Insubordination begangen
hatte. Vor einigen Wochen war er in einer zur Nacht¬
zeit von Husaren verübten Schlägerei im Wirtshaus
beteiligt . Zum Herbst wäre seine Dienstzeit beendigt
gewesen, wenn er nicht die Zeit , die er auf der Festung
zugebracht, nachzudienen gehabt hätte. Dazu kamen
noch 14 Tage strengen Arrest, die ihm die Wirtshaus¬
geschichte eingetragen hatte. Nun ist der „reiche Husar",
der nicht mit ins Manöver ausgerückt war , fahnen¬
flüchtig geworden . Er soll nach Makedonien abgereist
sein, um sich den Aufständischen anzuschlietzcn.

* Richard Wagner in Weinnot . Die „Mainzer
Neuesten Nachr." drucken einen bisher unbekannten Brief
Richard Wagners ab, den ein Mitglied der dortigen
Bühne besitzt, und der an Herrn Ritter in Würzburg
gerichtet ist. Das Blatt schreibt: Wir lernen Wagners
Ansicht über Wein darin kennen, die zwar für unser
engeres Vaterland nicht sehr schmeichelhaft ist, deren
vorwurfsvolle Fassung aber allerdings nur auf die be¬
treffenden Lieferanten oder in diesem Falle Schmieranten
zurückfällt. Was hätten wir dem unsterblichen Meister
für gute Bezugsquellen hier empfehlen können! Der
Brief lautet : „Teurer Neffe ! Ich ersuche Dich auf das
allerernstlichste, mit einem erfahrenen Ratgeber an der
Hand, mir einen geeigneten Tischwein (weiß) unter dem
Würzburger Gewächs auszusuchen. Man sagt mir , der
„Kloftergarter-" besitze und produziere einen wirklich
leichten Tifchwein. Von diesem schicke mir zur Probe
12 Flaschen. Der Absender soll Postvorschuß daraus
nehmen. Ich bin nämlich zu der Überzeugung gekommen

die Geschichte eines gewissen Hassan Khan, der ohne Ent¬
gelt in einem kleinen Kreise Bekannter Proben seiner
besonderen Kräfte gab. Bei Tisch sagte er seinen Gästen,
sie möchten um irgend ein beliebiges Gericht bitten , und
kaum hatten sie etwas gesagt, so erschien das Gewünschte.
Einmal hatte er von seiner Veranda aus nach Cham¬
pagner gerufen, und sofort sauste eine Flasche durch die
Lust, schlug ihm auf die Brust und zerbrach in kleine
Stücke. Noch geheimnisvoller war ein Erlebnis , das
ein Freund des Verfassers hatte, als er mit Hassan Khan
zusammen reiste. Er wollte gern ein erfrischendes Ge¬
tränk haben, und Hassan gebot ihm, seinen Arm aus dem
Eisenbahnwagen herauszustrecken. Er tat es , und sofort
flog ihm eine Flasche Wein in die ausgestreckte Hand . . .
Oman führt auch an, daß Silber aus Kupfer und Gold
aus Silber gemacht wurde.

* Entdeckung eines neuen Mcnschenstammcs. Der
Regierungsverwalter von Britisch-Neuguinea hat, wie
dem „Daily Chronicle" aus Melbourne gedrahtet wird,
einen Bericht über die Entdeckung eines außerordent¬
lichen Menschenstammes eingcreicht, der im Marschland¬
gebiet der Insel wohnt. Die Gegend ist derartig , daß ein
Gebrauch der Beine fast ausgeschlossen ist. Der Boden ist
zu morastig, als daß man darauf gehen könnte, und an¬
dererseits machen die tropischen Wassergewüchse in den
weiten überschwemmten Strecken den Gebrauch von
Kähnen oder Flößen unmöglich. Die Eingeborenen
wohnen in Hütten, die sie über dem Wasser in Bäumen
angelegt haben. Infolge der Naturverhältnisse , unter
denen dieser Stamm sich aufhält, haben die Eingeborenen
vollständig verlernt , ihre unteren Gliedmaßen zu ge¬
brauchen. Als man einige von ihnen auf harten Boden
brachte, machte ihnen dies offenbar viele Schmerzen , und
ihre Füße fingen an zu bluten . Die Körpergestalt der
Leute ist ganz außergewöhnlich. Der Rumpf ist mächtig
entwickelt, während Hüften, Beine und Füße zurückge¬
blieben sind. In Gestalt und Benehmen gleichen die
Leute den Affen. Die Anthropologen sind über die neue
Entdeckung in große Erregung geraten . Die Regierung
hat versprochen, daß sie die Bräuche und die körperlichen
Eigenschaften des entdeckten Stammes wissenschaftlich er¬
forschen will . — Das wäre ja allerdings eine wichtige
Entdeckung, wenn sie wahr wäre ! Aber es will uns
scheinen, als ob diese Meldung bloß mit verstärkter
sommerlicher Einbildungskraft auffrischte, was seit Jahr
qcnd Tag durch einen Bericht des englischen Missionsauf¬
sehers Walter schon bekannt geworden ist. Er fand da¬
mals tn den Sümpfen Neu-Gnineas allerdings eigenartig

gestaltete Menschen, deren Körpcrabweichungen jedoch
nicht größer waren , als sie Beruf und Gewerbe unter
Europäern auch veranlaßt.

* Verschiedene Mitteilungen . Ein Brief des Papstes
Pins X . an den Leiter der musikalischen Zeitschrift
„Rasscgna Grcgoriana ", worin die Notwendigkeit und
Dringlichkeit von Reformen auf dem Gebiete
der Kirchenmusik  betont wird , läßt baldige amt¬
liche Entscheidungen der Kurie in diesem Sinne er¬
warten.

Vortragsmeister Ludwig Schwarz aus Wien,
der einen guten Ruf als dramatischer Lehrer genießt,
beabsichtigt hier dauernden Aufenthalt zu nehmen und
übernimmt die Ausbildung besonders talentierter Herren
und Damen.

Das während der großen Berliner Kunstausstellung
so viel besprochene schöne Gemälde von Arthur K a m p f
„Die  b e i d en S chw e st e r n" (bekannt ist das abfällige
Urteil des Kaisers darüber) wurde von einer Berliner
Privatgalerie angekaust.

Am 15. Oktober ü. I . wird in Weimar das
Nietzsche - Archiv,  dessen Jnnenräumc nunmehr
nach Motiven und Angaben van der Veldes fertiggestellt
sind, feierlich eingcweiht werden.

Der Louvre  in Paris hat seine Sammlung von
Gemälden alter deutscher Meister um ein wertvolles
neues Bild , eine „Geißelung Christi", bereichert, die von
dem Direktor der Gemäldegalerie dem Nürnberger
Meister Alois Wolgemuth  zugeschricben wird.

Die französische Zeitschrift „Le Monde artiste" macht
sich das Vergnügen , eine Statistik aufzustellen über die
Anzahl von Notenzeichen, die das Auge des Klavier¬
spielers wahrnehmen muß, und über die Zahl der Be -,
wcgungcu , die seine Finger ausführen müssen, wenn
er eine Minute  lang spielt . Darnach muß der
Klavierspieler in einer Minute 1509 Zeichen wahrnehmen
und 2000 Bewegungci ' machen.

Vsm Kirchertifch.
* „Franz Grillparzer und sein Liebes:

leben ." Brosch . 5 3». (Verlag von H. Barsiork in Berlin
W . 30.) Der Autor unternimmt es, Franz Grillparzer dem Leser
in neuer Beleuchtung zu zeigen , und ivenn wir seinen Aus¬
führungen bis zum Ende gefolgt sind, haben wir in der Tat das
Bewußtsein , den Dichter von einer neuen Seite kennen gelernt
zu haben . Wir haben mit einem Male den Schlüssel zu dem
Seelen -, zum LiebeSleben dieses eigenartigen Mannes gefunden
und verstehen jetzt, wie es tief in seiner Natur begründet lag,

daß er weder Kathi Fröhlich , noch eine der anderen liebreizenden
Frnuengcstalten seines Kreises als Gattin heimzufnhren ver-
invchte. Rau hat sein interessantes Buch in vier Abschnitte ge¬
teilt . Der erste behandelt die Persönlichkeit des Dichters , der
,weite Grillparzer und die Frauen , der dritte Grillparzer uul
seine Freunde , der vierte die Doppelnatur des Dichters in seinen
Gestalten . Den Schluß bildet eine sehr reichhaltige Bibliogravhll
and ein brauchbares Register . 12 vorzüglich ausgeführte Por-
:räts erhöhen den Reiz des auch sonst vornehm ausgestattcterWerkes.

* Das geheimnisreiche Ende des österreichischen Kronprinz»
beschäftigt immer noch das Interesse , obgleich Jahre über das un
selige Ereignis in Mayerling hingegangen sind. Wer weiß , wann
die Literatur über diese Angelegenheit abgeschlossen sein wird.
Einstweilen kommen noch öfter Broschüren heraus , welche neues
Licht in die mystischen Vorgänge zu bringen vorgeben . Neuer¬
dings erschien im Verlage von I . B . Müller -Herfurth in Frank-
fur-t a . M . ein Schristcheu eines Eingeweihten , aber Ungenannten,
der behauptet , der Kronprinz habe nicht Hand an sich selbst gelegt,
sondern sei mit einer Champagncrflafche erschlagen worden Das
Heftchen, dessen Darstellung recht objektiv und wahrscheinlich klingt
und von dem man vermutet , daß es von der bei der Affaire viel
genannten Gräfin Larifch stammt, führt den Titel : „D e r 3No r d
am Kronprinzen Rudolf von Österreich ". Es
wird gewiß Interesse erregen.

* „Das Büchlein vom gesunden und kranken
Auge"  von vr . B r u n h u b e r . Verlag von Herm . Bauhof,
Buchhandlung , Rcgcnsburg , ist in verbesserter und hübsch ausge¬
statteter vierter Auflage erschienen. Das Schriftchen ist vor zahl-i
reichen anderen derartigen Arbeiten dadurch ausgezeichnet, daß
cs dem Verfasser gelungen ist, den gegebenen Stoff in einer im
besten Sinne des Wortes populären , einfachen und allgemein veri
ständlichen Form zu gestalten , so daß es seinem Zweck und seiner
Aufgabe, die Kenntnis dieses wichtigen Organes in den weitesten
Kreisen zu verbreiten , in vorzüglicher Weise gerecht wird . Die
im ersten Teile enthaltene Schilderung des komplizierten Baues
des Auges und der Funktionen der einzelnen Teile desselben
läßt an Klarheit nichts zu wünschen übrig und ermöglicht es jeder¬
mann , unter Zuhülfenahme der beigegebenen Abbildungen sich ein
klares Bild von dem Zustand des Auges unter nornualen Verhält¬
nissen zu machen, was zum Verständnis der Anomalien und
Krankheiten unbedingt nötig ist. Letztere sind im zweiten Teile
in übersichtlicher und praktischer Form dargestellt , so daß der Leser
imstande ist, sich gegebenenfalls Rat zu erholen . Der billige Preis
des Büchleins von 75 Pf . sichert ihm neben seiner populären Form
die weiteste Verbreitung . Dasselbe ist vom Verleger wie von
allen Buchhandlungen zu beziehen, (Nach auswärts gegen
Frankoeinscndung von 80 Pf .)

* „Wer soll kaufmännische Fachwissen:
schäften lehren ?" Eine Berufs - und Standessrage . Vor¬
trag des Kaufmanns und Handelsschul -Vorstehers Johannes
Na u m a n n zu Duisburg über das Thema : Theorie und Praxis
in der kaufmännischen Buchführung . Eine Ergänzung zu dem kurz ,
vorher gehaltenen Vortrage des Herrn Handelskammer -Sekretärs >
vr . Stein zu Duisburg und ein Beitrag zum Kapitel des kauf¬
männischen Standcsbewußtseins . Johannes Naumann , Duis¬
burg .) Preis 1 Mark.
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daß ich seit längerer Zeit unter dem Titel Rheinwein
nur gemachtes und gefälschtes Zeug trinke. Wogegen der
Würzburger , seiner Unbeliebtheit wegen, im Rufe steht,
wenigstens rein und ungefälscht vorgesetzt zu werden.
'Gott segne Dich! In Eile und Not ! Dein erhabener
Lnkcl R. Wagner . Bayreuth , 9. Mürz 1873."

* Die Schließung der Spielbank in Morcsnet hat
sich in aller Ruhe vollzogen, ohne daß es irgendwelcher
außergewöhnlicher Maßnahmen bedurft hätte. Eine tele¬
graphische Meldung aus Altenberg besagt: Hier herrscht
die schönste Ruhe wie zu der Zeit, als von der Spielbank
noch nicht die Rede war . Im Hotel Bergerhoff verkehrt
nur ein Publikum , das zur Spielbank in keinerlei Ver¬
hältnis steht. Gespielt wird nicht mehr,- geschähe es doch,
so würden ein paar Gendarmen genügen, sofort gründ¬
lichen Kreis zu machen. Die Nachricht eines Aachener
Blattes von der militärischen Besetzung erregt hier fort¬
gesetzt allgemeine Heiterkeit. Die Leiter der Spielbank
sind hierher zurückgekehrt, verhalten sich aber ganz ruhig.
Dem Vernehmen nach haben sie sich in Verviers und
Brüssel vergeblich um Aufhebung des Verbots der Spiel¬
bank bemüht. Wahrscheinlich packen sie in nächster Zeit
ihre Siebensachen und verduften mit ihren Krupiers.
Mit einem Worte, die Spielbank ist aufgehoben, und
sie bleibt es, ohne daß Preußen und Belgien mobil zu
machen brauchen.

Sport.
* Wieviel Pscrdckräsie hat ei« Radfahrer? Dieser in-

icrcssanten Frage tritt Knap in „La Locomotion Automobile"
näher. Der Begriff der Pferdestärke ist genau definiert als die¬
jenige Kraft, welche in einer Sekunde ein Kilogrammgewicht ent¬
gegen der Erdschwere um 75 Meter emporhebt. Ein Pferd ver¬
fügt über diese Leistung bei weitem nicht: wenigstens nicht für
längere Zeit. Knap vergleicht den Radfahrer nicht mit der Durch¬
schnittsleistung eines Pferdes, sondern berechtigter Weise mit dem
Maschinenpfcrd. Er läßt eine» kräftigen Radfahrer mitsamt
seinem Rade durch ein Gestell in die Luft heben und sorgt durch
ein Bremsduuamometer und einen Tourenzähler am Hinterrad
für eine Bestimmung der Arbeitsleistung. So berechnet sie ohne
Schwierigkeit aus der Umsangsgeschwindigkeit des Rades mal der
Angabe des Dynamometers in Kilogramm. Eine Division durch
75 reduziert die Leistung aus den Begriff der Pferdestärke. Da ist
es erstaunlich, zu hören, daß ein kräftiger Radfahrer 38 Kilo¬
gramm oder eine halbe Pferdestärke leistet, freilich nur für die
Dauer einer Minute. Im Stundendurchschnitt dürfte er ein
Drittel Pferdestärke kaum erreichen. Der Tagesdurchschnitt füllt
naturgemäß noch viel geringer aus . Rechnet man die gebremste
Leistung in Geschwindigkeiten für ebenes und mittelgutes Terrain
um, so kommt man zu recht interessanten Resultaten. Eine halbe
Pferdestärke würde dann etwa ansreichen, um 25 Kilometer in der
Stunde zurückzulegen: das ist eine sehr gute Durchschnittsleistung,
die nur für wenige Sekunden bis auf 40 Kilometer erhöht werden
kann. _

Kleine Chronik.
Bei Ankunft des Kaiserpaar  es fiel infolge

der Hitze auf dem H e t t st e t t e r Bahnhof der Schmiede¬
meister Wiebach aus Rottelsdorf um und war sofort tot.

In Niedermoschel  brannte das Anwesen der
Witwe Mündel nieder. Die beiden Söhne  der
Witwe im Alter von 19 und 17 Jahren kamen in den
Flammen  um . Ihre Leichen wurden am Mittag
unter den Trümmern hervorgezogen. Die Witwe konnte
nur mit Mühe davon zurückgehalten werden, in das
brennende Haus zu springen, um ihre Söhne zu retten.

In den äußeren Stadtbezirken Berlins  ist in
letzter Zeit so viel gebaut worden, daß an ein Vermieten
aller Wohnungen absolut nicht zu denken ist. Ein Bei¬
spiel für den teilweisen W o h n u n g s ü b e r s chu ß ist,
nach der „Verl . Ztg .", folgender Fall . An dem Hause
Schönhauser Allee 20a ist ein Plakat angebracht, auf
welchem die Worte stehen: „Jeder neu einziehende Mieter
erhält  beim Einzuge ein Bild  im Werte von 5 bis
20 M. gratis ."

Wie alljährlich, waren auch bei der Eröffnung der
Jagd in Frankreich  mehrere Unglücksfälle zu ver¬
zeichnen. Der erschütterndste von ihnen ist folgender,
den wir schon kurz berichteten: Der Stiefsohn der
P a t t i,  der Gesangsprofcssor Nicolini , hatte sich mit
mehreren Freunden am frühen Morgen auf die Jagd in
dem Orte Rochecorbon in der Ebene von Ehalons bei
Tours begeben. Er wollte auf ein Rebhuhn schießen,
das ein vor ihm stehender Jäger gefehlt hatte, legte seine
Flinte sehr schnell an, wobei der Schuß losging und seinen
vor ihm stehenden kaum 12jährigen Sohn Richard traf.
Der unglückliche Knabe war auf der Stelle tot,  da die
Kugel die Lunge durchbohrt und auch das Herz verletzt
hatte. Man hatte alle Mühe, den verzweifelten Vater
daran zu verhindern , sich selbst das Leben zu nehmen.

Die französischem Katholiken  sind , wie
die „Neue Freie Presse" meldet, außerordentlich erfreut,
daß nach einer Entscheidung des Papstes Pius X . die
erste Sitzung der Kongregation der Riten am 17. No¬
vember d. I . dem Kauonisationsprozeß der I e a n n e
d ' A r c gewidmet werden soll. Man legt dies in kleri¬
kalen Kreisen dahin aus , daß Papst Pius X . der Heilig¬
sprechung der französischen Nationalheldin günstig ge¬
sinnt sei.

Letzte Nachrichten.
wb. Paris , 8. September . In einem zweiten Artikel

über das Verhältnis Frankreichs zu den
übrigen Mächten,  den „Figaro " veröffentlicht,
erklärt der Deputierte Etienne, die erste Wirkung des
Bündnisses mit Rußland sei die Wendung und Haltung
Deutschlands zum besseren gewesen, dessen herzliche Kund¬
gebungen Frankreich wohl annehmen dürfe, ohne deren
Wert zu überschätzen oder ohne irgend einen seiner An¬
sprüche anfzugeben. Bezüglich Italiens sagte Etienne,
ohne jeden Vorbehalt würde es schwer sein, das Einver¬
nehmen mit diesem Staate zu zerstören, man müsse sich
bemühen, es noch enger zu knüpfen in dem gleichen
Wunsche der Versöhnung und des Friedens . — „Figaro"
schreibt: Der konservative Deputierte Vicomte R o s c o a t
teilte E o m b e s brieflich, mit, er möchte ihm auf seiner
Reise in die Bretagne als Katholik 'mit respektvoller
Schärfe das Gefühl der großen Mehrheit der Bretonen
darlegen; wenn Combes sich weigere, ihn an öffentlicher
Stätte anzuhören, werde ec dem Lande das Urteil darüber

überlassen, daß der Ministerpräsident die jüngste Rede
in Samtes hinter einer dreifachen Reihe von Bajonetten
hielt.

wb . London, 9. September . Ter „Times " wird aus
Peking  in einer Note vom 6. ds. bestätigt, daß der
r u s s i s che G e s a n d t e Lesser die Zusicherung erhalten
habe, daß die Häfen von Mukden und Tatungkau geöff¬
net werden sollen. Er gibt dafür die Zusage, daß es
China gestattet sein soll, die Verwaltungsrechte tu den
drei Provinzen der Mandschurei wieder auszuüben,
vorausgesetzt, daß sich China verbürge, daß keine Gebiets¬
teile an eine andere Macht abgetreten werden, und daß
England keine Konzession gewährt werde, wenn nicht
Rußland ein gleicher Vorteil eingeräumt werde. Der
jetzige Zolltarif auf Waren, die mit der Eisenbahn in die
Mandschurei eingeführt werden, solle nicht erhöht werden.
Im Falle einer Epidemie in Niutschwang soll das russische
Gesundheitsamt mit der Überwachung der erforderlichen
Maßnahmen betraut werden. Rußland soll eine Militär¬
telegraphenlinie längs der Eisenbahn behalten. Die
Niederlassungen der russisch-chinesischen Bank in der
Mandschurei sollen von chinesischen Soldaten bewacht
werden.

wb . Nostow n. Ton , 9. September . Das Militär-
gericht verurteilte zwei Teilnehmer an den Unruhen
am 15. März zur Hinrichtung durch den Strang , zehn
zu Zwangsarbeit bezw. Gefängnis.

Volkswirtschaftliches.
Bienenzucht.

4- Erbcnhcim, 9. September. Sonntag , den 13. September,
nachmittags &/,  Uhr , hält die „Sektion Wiesbaden" des
„Bienenzüchter - Vereins im Regierungs - Be¬
zirk  W i c s ü ad c n" Bei Herrn Gastwirt Stein dahier eine Ber-
sammlung ab. Der von der Sektion gekaufte Dampfwachsschmelzer
ist bereits angckommen. Herr Lehrer Hartmannshenn hier wird
denselben im Betriebe vorführcn. Die Mitglieder und sonstige
Interessenten seien besonders auf diese Vorführung aufmerksam
gemacht. Herr Jung -Dclkcnhetm wird einen Vortrag halten
über „Geschichte der Biene". Die Herren Berichterstatter werden
über die bestimmten Fachzeitschriften referieren.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Aus Rückiendungoder Aufbewahrung der imS für biefe Rubrik zugrhenden, nid«

verwendeten Einiendunge» taim sich die Redaktion nicht cinlaslen.i
* Von einem Freunde der Ornithologie wird im „Tagblatt"

geschrieben, daß fast alle Singvögel  im Spätsommer und
Herbst unser nordisches rauhes Klima verlassen, um während des
Winters eine wärmere Zone aufzusuchen. Der Herr Einsender
hätte aber noch hinzufügen sollen, daß die Unbill der Witterung
nicht die einzige Ursache ihres Fortzuges sei, sondern daß noch
in Betracht komme: der Winter im nördlichen Europa entziehe
ihnen auch die auskömmliche Nahrung! Die Schwalbe, die uns
jetzt in ungeheuren Scharen verläßt, würde ohne Schaden zu
nehmen bei uns verweilen können, ebenso die Bachstelze und viele
andere Vögel, ständen ihnen allen nur lebende oder tote Insekten
zur Verfügung, von denen sie ausschließlich während der Sommer¬
zeit ihr Leben fristen. Aber daran mangelt es eben und deshalb
müssen sich die Insektcn-Vögcl auf die Wanderschaft begeben.
Sämtliche vortrefflichen Vogelarten verlassen uns zweifelsohne
höchst ungern und verblieben am liebsten unter uns , weil sie hier
geboren und erzogen sind! Und man kann ihren Schmerz nicht
allzu schwer an ihrem Fluge wahrnehmen, denn cs handelt sich
um ihre Gcburtsstätte, die sie, einem eisernen Gebote folgend,
verlassen müssen. Nicht zu viele von ihnen kommen überhaupt
zurück, da der unersättliche Magen, besonders der italienischen Be¬
völkerung, ihnen leider ein zu frühzeitiges Grab bereitet. M.

* In dem zur Zeit geführten, gewaltigen Kampfe gegen alle
Krankheitserreger ist cS wunderbar, daß die Gesundheitspolizei
nicht schon lange ei» Verbot des Verkaufes von Back¬
waren auf öffentlicher Straße  erlassen hat. Man
findet es unbegreiflich, daß es geduldet wird, wie an allen wald¬
seitig bclegcnen Straßen und Wegen an Sonntagnachmittagcn
große Körbe Backwaren durch unsaubere, mit verkautcn Zigarren¬
stummeln oder Tabakspfeifen tat Munde maskierte Verkäufer
feilgehaltcn werden. Ans diese Backwaren setzen die sich durch
Wagen ober Autos entfesselndenStaubwolken, bestehend in
Atomen zerstäubten Straßenkots und menschlichen AuSwürfen,
nieder, um dann mit dem größten Appetit verzehrt zu werden.
Man bedenkt dabei nicht, wieviele Krankheitserreger dadurch in
die Organismen zarter Kinder eindringen, um dort den Keim zu
schweren, unheilbaren Erkrankungen zu legen, und man forscht
dann vergebens der Ursache dieser Erkrankungen nach. Abhülse
ist hier strenge Pflicht aller dazu maßgebenden Faktoren und eine
Beschleunigung dafür geboten. Lanitas.

Briefkasten.
Wißbegieriger. „Kasernenhunde" unterliegen natürlich ebenso

der Hundesperre wie die übrigen Vierbeiner gleichen Geschlechts.
Erstere dürfen also jetzt weder „unangebundcn" noch ohne Maul¬
korb aus der Straße umhcrlaufen. Übrigens ist doch das Halten
von Hunden in den Kasernen unseres Wissens verboten, eö dürfte
sonach kaum „Kascrnenhunde" geben.

Spciscwirtschast Wcllritzstraße. San Remo steht unter
italienischer Herrschaft.

Handefsfeil.
Überraschungen an der Börse. Kürzlich teilten wir mit,

daß die Vogtländische Maschinenfabrik in Plauen i5 Proz.
Dividende auszuzahlen in der Lage sein wird statt vorjähriger
6 Proz. Die Nachricht hat dazu geführt, daß an der Berliner
Montagsbörse sich sehr starke Nachfrage in den Aktien der Ge¬
sellschaft zeigte.und der Kurs von 124 Proz. bis zu 158, also
volle 34 Proz. stieg. Derartige Treibereien haben schon manch¬
mal bedenkliche Rückschläge im Gefolge gehabt. Auch die
Aktien der Maschinenfabrik Kappel sind von dem, einen auf den
anderen Tag um volle 11 Proz. gestiegen, obwohl Definitives über
die Dividende dieser Gesellschaft nicht bekannt ist. Hier sollen
die Chancen auch sehr günstig stehen. Von zuständiger Seite
wurde auf Anfrage mitgeteilt, daß die Dividende eine „sehr gute"
sein wird. Im Vorjahr war sie auch sehr gut : 22 Proz. und vor
2 Jahren 13 Proz.

Gewerkschaft Frankfurt. Unter Vorsitz des Bankiers
A. Bielefeld fand am 9. September zu Hochheim die ordentliche
Gewerkenversammlung der Gewerkschaft Frankfurt statt. Ein¬
stimmig wurde Entlastung erteilt. Zur Stärkung der Betriebs¬
mittel wurde eine Zubuße von 100 M. pro Kux beschlossen, von
denen zunächst 50 M. eingezogen werden. Die Einziehung der
weiteren 50 M. bleibt dem Grubenvorstand überlassen. Die
Herren Bielefeld-Wiesbaden, Otto-Biebrich, v. Endt-Düsseldorf
und Buchholz-Geisenheim wurden wieder- und Herr Donnevert
neu in den Grubenvorstand gewählt.

Türken-Unifikation. In der Unifikationsfrage wurde betreffs
des Reservefonds eine Einigung dahin erzielt, daß die Türkei
sich verpflichtet, durch 10 Jahre eine Jahresquote von 15 000
türkischen Pfund in den Reservefonds einzulegen. Hierfür

bleiben ihre 75 Proz. Anteil an den Überschüssen bei einem!
etwaigen Manko dauernd intakt. Der Großvezier hat die Dctte
publique ersucht, den Beschluß über den Septemberkupon zu
vertagen und versichert, daß das Irade morgen früh erlassen
wird. Sir Babington Smith verläßt Ende der Woche Konstanti¬
nopel, .der erste Dragoman der englischen Botschaft, Adam
Block, wurde definitiv zu seinem Nachfolger in der Delle
publique ernannt.

Vom Londoner Minenmaikt. Es wird wieder einmal, zum
wievielten Male ist nicht zu sagen, in unterrichteten Kreisen
behauptet, daß sich die Frage der asiatischen Arbeitskraft ihrer
Lösung nähert. Der Umschwung der öffentlichen Meinung mache
sich mehr und mehr geltend. Auf allen in der neuesten Zeit an
verschiedenen Orten des Minengebietes stattgehabten Versamm¬
lungen wurden mit großer Mehrheit Beschlüsse gefaßt, die der
Einfuhr von chinesischen Arbeitern günstig sind. Was den
Börsenverkehr betrifft, so kann die Tendenz als eine im allge¬
meinen befriedigende bezeichnet werden. Es will schon etwas
heißen, daß die einzelnen Werte sich in der sog. Ferienzeit be¬
haupten konnten. Man hört wieder recht optimistische Urteile
über die Lage und die Zukunft des südafrikanischen Marktes.
Doch bedarf es zur Herbeiführung einer wesentlichen Kurser¬
holung eines tatsächlich entscheidenden Momentes, und auf
diesen muß noch gewartet werden.

Koklensyndikntund kein Ende. Die Börse will absolut
nicht glauben, daß Gefahr im Verzug ist und daß der 15. Sept.,
wie Generaldirektor Kirdorf drohte, die Gründung eines Kampf¬
syndikats mit sich bringen könnte- Man hält insbesondere die
letzte Erklärung des Leiters der Gelsenkirchener Bergwerk¬
gesellschaft für einen Schreckschuß. Unter einem wilden Kon¬
kurrenzkampf würden alle Produzenten gleichmäßig zu leiden
haben. Wie der Frankfurter Aktionär aus allerbester Quelle
wissen will, hat nunmehr auch die Firma Ifaniel ihre Oppo¬
sition aufgegeben. Gelingt es, die vier außenstehenden Zechen
am 15. September zum Syndikat herüberzuziehen, so ist als ein¬
ziges Hemmnis noch die Ordnung des Verhältnisses der Soge¬
nannten Hüttenzechen zum Syndikat vorhanden. Daß dieses
Hemmnis ohne große Schwierigkeiten aus dem Wege zu
räumen sein wird, ist wiederholt betont worden. Wie wir be¬
reits kurz mitteilten, ist die grundsätzliche Zustimmung der
Hüttenzechen zum neuen Vertrag schon zugesagt.

Wittenei Stalilröhrenwerke. Die Aktien dieser Gesellschaft
haben in verhältnismäßig kurzer Zeit eine Steigerung von nahe¬
zu 25 Proz. durchgemacht. Gerüchtweise verlautet, daß die
Firma Mannesmann mit der Absicht umgehe, die Wittener Stahl¬
röhrenwerke an sich zu bringen. Was daran wahr ist, vermögen
wir allerdings nicht zu eruieren. Jedenfalls steht die Tatsache
fest, daß die Kauforders zum großen Teil von seiten einer
Rheinischen Bank ausgehen, die mit jener Firma intime Be¬
ziehungen unterhält . Man beziffert den von jener Seite in
Frankfurt aus dem Markt gekommenen Betrag an Aktien der
Wiltener Stahlröhrenwerke auf ca. 300 000 M. Auch sonst hat
sich Rheinland-Westfalen so eifrig an den Käufen in jenem
Papier beteiligt, daß dadurch den obigen Gerüchten ein gewisser
Vorschub geleistet wird.

Annener Gußstahlwerke, Aktien-Gesellschaft. Die Werke
schließen mit einem Betriebsverlust von 71323 (78 312 M. ;
außerdem erfordern die Abschreibungen 78 661 (76 789) M. Der
Gesamtverlust wird aus dem Reservefonds gedeckt.

InternationalesGlnhlampen-Kartell. In Berlin fanden seit
mehreren Tagen Verhandlungen der Glühlampenfabriken Eu¬
ropas statt wegen Bildung eines internationalen Glühlamipem-
kartells. Die Verhandlungen gestalteten sich jedoch so stürmisch1,
daß die Vertreter der großen Fabriken, Ali gern. Elektrizitäts-
Gesellschaft und Siemens & Halske , Aktien-GeseUschaft, er¬
klärten, nicht mehr teilzunehmen. Hierdurch ist der Plan so
gut wie gescheitert.

Rheinische Metallwaren- nnd Maschinenfabrik Düsseldorf.
Der Vorsitzende des Aufsichtsrates dieser Gesellschaft, der auch
Aufsichtsrat der Fahrzeugfabrik Eisenach und des Preß- und
Walzwerks Reisholz ist, wünscht von allen seinen Stellungen
wegen Kränklichkeit zurückzutreten, doch hofft man, ihn zu be¬
stimmen, sein volles Interesse auch fernerhin der Förderung der
Rheinischen Metallwarenfabrik und der Fahrzeugfabrik Eise¬
nach zu widmen. Im Besitze dieser beiden Gesellschaften be¬
finden sich die Rohrrücklauf-Patente, von denen jetzt so viel
die Rede ist. Die Mitteilung der „Rh.-W. Ztg.“, daß Herr
Erhardt seine Demission formell bereits eingereicht habe, ist
nach anderweitigen Mitteilungen unrichtig.

Spinnerei end Weberei Hüttenheim-Benfeld. Die Gesell¬
schaft konnte im Vorjahr keine Dividende zahlen. Im laufenden
Jahr hat sie aber, wie uns mitgeteilt wird, gut gearbeitet und
einen flotten Semesterabschluß gemacht. Der Bruttoüberschuß
übersteigt den des ganzen Vorjahres um etwa den dritten Teil.
Auch für das zweite Halbjahr sollen die Aussichten nach den
bis jetzt getätigten Abschlüssen günstig sein ; doch daraus schon
auf die Höhe einer eventuellen Dividende schließen zu wollen,
wäre jedenfalls verfrüht.

Österreichs Wirtschaftslage. Es ist eine Seltenheit, wenn
man gegenwärtig aus Österreich etwas Gutes zu hören bekommt.
Auch die wirtschaftlichen Verhältnisse werden meist unfreund¬
lich beurteilt und die Berichte von der Wiener Börse lauten
schon . seit Wochen recht pessimistisch. Seit einigen Tagen
jedoch ist die Stimmung etwas zuversichtlicher geworden. Vor
allem wird dies auf die glänzende Ernte Österreich-Ungarns
zurückgeführt und dann wirkte die signalisierte Steigerung der
Eisenpreise anregend. Über die allgemeine Wirtschaftslage wird
ferner gemeldet, daß das bereits fertiggestellte Budget Öster¬
reichs bei seiner demnächstigen Veröffentlichung einen unver¬
ändert soliden Eindruck machen wird. Man sieht überhaupt
nicht unfreundlich in die Zukunft und verweist auf den glücklich
geretteten Zuckerexport, auf die fortgesetzt gute Gestaltung der
Handelsbilanz, sowie auf die unausbleibliche Anregung, welche
aus der schon erwähnten guten Ernte zu erwarten ist, wobei
man sowohl Zis- als Transleithanien im Auge hat. Denn eine
gule Ernte, wie sie Ungarn jetzt zweimal hintereinander ver¬
zeichnet, kräftigt und erweitert nicht bloß das Absatzgebiet der
Industrie, sondern befruchtet auch den Verkehr der Transport¬
anstalten.

Zm industriellen Lage. Die Luxuspapierfabrik Berlin-
Hagelsberg erzielte einen Reingewinn von 338 931 M. und ist
in der Lage, eine Dividende von 8 Proz. in Vorschlag zu bringen.
Der Gesamtumsatz war um 100 000 M. größer als im Vorjahr.
Auch im neuen Jahr hat die Gesellschaft eine Steigerung der
Umsatzziffern zu verzeichnen ; sie ist zur Zeit so stark be¬
schäftigt, daß die Einrichtungen zur Bewältigung der Aufträge
kaum ausreichen. — Wir haben gestern mitgeteilt, daß die
Annener Gußstahlwerke wieder mit einem Betriebsverlust, und
zwar diesmal von 71 323 M., abgeschlossen haben. Die Ver¬
waltung bemerkt zu dem Abschluß, daß sich bis jetzt nur eine
geringe Besserung der geschäftlichen Lage der FaQongußstahl-
werke bemerkbar mache. Auch ist die Konkurrenz andauernd
bedeutend.

Die M» rgeroA«ssabr umfaßt 16  Seite«.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellen Theil : C. Rötherdt:
für die Anzeigenund Reklamen: I . B.: Chr. Cron ; beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L- Schellend erg scheu Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Milm -Versteigerung.
Am Freitag, den 11. d. M ., »ormmags»>,. «„dmach.

VerstetgerungSlökale versteigere ich zufolge Auftrag, wegen Wegzugsu. A. In meinem

Kirchgaffe IS, im Hofe links,
einen großen Posten gebrauchter Mobiliargegenstände. als:

Sopha» Waschtische mit Marmorplatten in Mahagoni und Nußbaum, Betten, ein- und
zwettburige Kleiderschränke, Goldipiegel. Bilder. Stühle. Tische, Serviertische, Wellenbad-
schaukel, 1 Udr unter Glasglocke, 2 große Stehpulte in Mahagoni, 1 Theke, Landkarte
Boh  Deutschland, Etaaören, Nipvttsche, Bücherschränke, Comptoirstühle. eine fast neue
Sobelbank, Gartenmöbel in Solz und Eisen, Schreibtiichsesscl, 1 Decimalwaage, 500 Pfd-
Tragkraft. 1 Küchenwaage, Gewichte. Blumenständer, div. Topsblumen, Kleider, Fnßpclz.

,SinbX,r6tt.tc?'n mit  Zubehör, Linoleumläufcr, 1 Ablaufbrett, 2 gr. GaSkochöfcn,Küchentisch. Putzkastenu. v. A. mehr
öffentlich meistbietend freiwillig gegen Baarzahlung.

Besichtigung2 Stunden vor der Auktion, Er ladet höflichst ein

Wilhelm Master,
Taxator und beeidigter Auktionator,

Dotzheimerstraste 87.

EineSie bethedigendefeikr
finden Sie gewiss in den. beim Papierhändler erhältlichen

rroDftsohacateln zu  jo 50 Pfennig von

I I # I ACarl Kuhn xGo
iSiurtsrarfcr

Profcesch&chtel Nr. l enthält 3 Dutzend SchnJ-Pedern,
hProbeachachtölNr. 2 enthält 2»/» Dutzend Ganzlei- n. Bureau-Federn^

^Frobesohachtel Nr. 8 enthält iVa Dutzend Buch- u. Noten-Fed?rn. a

OD>> o
5r- > !

SS Mmni er.pro 1903)

Setten preiswert-
bringe ich in garantirt bester Qualität zum Verkauf

«leg . Nutzb.-BücherschränkeS.iegelschränkeei 'eiderfchränke, 1-th.
do. 2«ty.

Mk. 4«
75
17
32

gante Rustb.-Büffets , innen
Eichen, reich geschnitzt. . . „ 145

DertieowS mit lwlicn Aufsätzen „ 32
Mchen-Flnrtoiletten . . 30

Kttcheuschränke
Steg

Schreibtische . Mk. SO
Ausziehtische . | .
Rutzb. -Kommode » mit vier

Schubladen.
Waschconsolen und -Kommoden
Einzelne Sophas.
Ottomane « .
Eleg . Salongarnituren in Plüsch

(Sopha und vier Seffel ) . .

25

24
17
3«
35

185

Betten eigener Anfertigung,
k- mpl . Zimmer -Einrichtungen,Tische , Stühle , Spiegel , Luxusmöbel in reicher Auswahl.

W Günstige Kaufgelegenheit für Brautleute und Pensionen , -f *|
Eigene Polster -Werkstätt«. — Transport frei . 21?0

Ferd . Mars Macht ”., 8 » chgche 8.

Sie werden sehen,
Schon ein Versuch veranlasst Sie

wegen der besonderen Vorzüge
in der Verwendung zum dauern¬
den Gebrauch von

gisStJi
Vereinfachte Arbeit,
Verdoppelte
Verdreifachte Haltbarkeit der Stoffe.

U8M

(Mhm . a 194/3 g) F136

Der Raucnthaler Winzerverein
in Rauenthal (Rheingau) empfiehlt sich mit dem Ausschank

naturreiner weinen. Restauration
ta seiner neuerbauten geräumigen Halle und Wirtschaftslokalitätcn. Vereine und Ausflügler seien!
^ besonders darauf aufmerksam gemacht. !

ßt 1 Hark eine gute Krille
mit Rathenower Gläsern . 1954

Große SlikSwahl in Brillen nnd Pineenez.
M. VlsOlut- Uhrmacher, Moritzstraße 4.

Wellritzstraße 23.
Wegen Anfgabe des Geschäfts Ausverkauf sämmt-

licher Schuhwaaren, lg bis 2g % billiger wie seither. Das
Lager umfaßt eine große Auswahl Herren-, Damen- u. Kinder¬
stiefel, Schuhe, Pantoffel in Chevreaux, Kidleder, Bockskalf,
Kalbleder, Roßleder, starke rindslederne Arbeiterschuhe und
Stiefelu. s. w. Es bietet sich daher für Jedermann Gelegenheit,
seinen Bedarf an Schuhwaaren gut und billig zu decken. 2iss

Schuhwaareuhandlung Fried. Vogel, Wellritzstr. 23.
OOOOOOOCXKSOOOQOOOOCOOQOQOOQOÖOOOOOoboOOOOOO

I Kohlen , X9
Coks, Brikcts , Brennholz

in vorzüglicher Qualität zu billigsten Sommerpreifen empfiehlt

Wils . Linnenkohl,
2114

Ellenbogengaff « 17. Fernfpr . 527 . Adelheidstraß « 2 » .
Preislisten stehen auf Wunsch gern zu Diensten.

ÄSGeSGDSKOSoGSTDQDGGTGGSSSvoooooooooo a o « )«

W . Michel,
Wiesbaden , *

Möbeltransport, Spedition, Lagerung.
Biireau Taumishahnhof . — Telefon 131.

Ueljernalmie von iJMiEfijjen in hiesiger Stadt und nach allen
Orten des In - und Auslandes mit erstklassigen Möbelwagen und gut
geschultem Packerpersonai unter Uebernahme weitgehendster Garantie für tadellose

Ausführung. Man verlange Prospecte. 2105

- ^ Moser -Roft
^ ^ Ufoßie/hrankn,Stuttgart . \

Garantiert reine
KbMocckie
Marken:ßreichen,Barbarossa'
Herold, £1 Pen,Lolos.,

F6#

W ’ Eine wunderbare Verwandlung-erfahren farbige Stoffe jeden Gewebes beim Gebrauch von

BecWeFs lalmiak -Ciall -ielfe.
Wie neu srehen die Stoffe aus der Wüsche hervor.

„ , Paoketen h 40 Pf. bei ftuui * fiplilld , Langgasse 3. K. VSoebn », W . M. Birch,
Kd . Brecher , Jj.  ILendle , 83. Seyb , «9. S.ilie . Moritzstrasse 12. 760

SGAVSSTODG
goooooooooo

° Wanzen
und andere; Ungeziefer
wird

samt

Q

Brut
unter Garantie gründlich und

dauernd ausgerottet.
Eigene Desinfektions-Apparate.

Patentiert Goldene Madaillc Paris 1902.
fS®"* Strengste Diskretion.

Wiesbadeuer
Desinfektions-Geschäft,

Hcrdecstraße 21, Part.

Bolltzäug. Apfelbäumez. v. Fricdrichstr. 14,1.

[Bipect ab Fabrik
j offerir. wir geg. Baarzahl. unsere

I> „Drais-Räder“ 4
in prima Qualität u. Ausführung
unter Garantie zu folgen¬

den enorm billigen Preisen:
elegantes Herrenrad. M. 100.—

do. Damenrad. „ 100,—
Luxus-Tourenrad. . „ 125.—

jüoehf.Rad „Modell I903"
mit Doppelglocfcenlager„ 145—
Sämmtüche Räder mit prima

Gummireifen!
Mehrpreis für Freilauf- und

( Rücktrittbremse Mk. 20 .—
jI>r als werke 6. m. d. B.

Mannholm -Waldhof.

3B-
3

§
*3

Ein neuer hochlohnender — —Massen-Verbrauchs-Artikel
für Hausdaltungen usm. zum Wiederverkauf oder
Selbstfabrikationgeeignet, Rohmaterial überall fast
kostenlos vorhanden. Dieie Fabrikation erfordert
ganz geringes Anlage- und Betriebskapital. Keine
beiondercn Räume erforderlich. Riesenerfolge nach¬
weisbar. Katalog gratis durch Fallnicht's Labora-
torinmK. m. b. H., Eidelstedt bei Hamburg.  F144

20Ö- 250 ptr . Milch räglich
abziigebe». Anmeldungen unter

L,» SUk vurdi den  Taadl.-Verlag.
Zwciichen. Aepsel, Biwen, sowie andere Obst¬

sorten liefert billigst unter Nachnahme Christ,
Rothwetier , Hotel Krone , Schweinfnrt.



No . 4* 1. 51 . Jahrgang. Wiesbadener Xoflblntt lMorgen -AnSgabe ) . Verlag : Langgaffe 27 . IQ. September IvvS . Seite 7,

Special-Haus
für

Gardinen.
Rückersben&Harf,

Marktstrasse 9. 2174

Visit-, Verlobungs-,
Einladungskarten etc.

in schönster Ausführung. 370
J©s . Ulrich , Litliogr. Anstalt,

Fricdnclistrnsso 80. nahe der Kirchgasse.
Umsonst und franko
crl). jed. mein. Pracht*
Katalogm . co. wsno Ab¬
bildung . b. ® c[jer,
ren , Sensen , Wafsen,
Fernrohre, Gold* »nd
Lederwoaren rc. lunent-
bchrlichs. jed.Haushalt).

>Empfehle unübertroffene
-J  SUberstnhl - iTlnfir-

meber mit Etui zn r Mk., dito vlarnantstahl
L Mk. gegen Nachnahme oder vorherigeKassa.

Fritz  Hammesfahr,
Foehe - Solluiren , Etahlw .-ffabr . u. » erfand.

Eröffnung
der

Herbst- und Winter-Saison.
Reichhaltige Auswahl ln Nouveautfis für

„erbst - und H ' inter - Antiige und
.Haietot » ist eingetroffen und empfehle ich
mich dem geehrten Publikum rur Anfertigung
derselben unter Garantie für tadellosen Sitz bei
müssigen Preisen.
A » Botlie , Sclineidermeister,

86 Friedrichstrasse 36, Gartenh . 1.
LangjShriger Zuschneider in 1. Häusern.

In *und Aallanö»
Is.Meurer/Wff<baä.l,ouirtftrt-31

En,ne,yund Subjonctif
sind fast ausschliesslich in vielen Beispielen
behandelt in : Cliarton , Schwierigkeiten der
französischen Sprache. 64 Seiten, Preis 1 Mk.

Verlag von
Hermann Martin , München.
Bengalische Flammen,

Schellackfener,
Magnesrnmfackeln

und alle Arten Fenerwerkskörper empfiehlt als beste
und billigste Bezugsquelle am Platze 2039

ßunkstuerumkerel Ang. Decker
Nackfolger Aböls Claus;.

Tel. 2»N1. Wiesbaden. Dotzbeimerstr. 100.

Jul. Mollath,
Schulberg2 tt. 4. Telefon 364.

Zur Einmachzeit
empfehle:

Mnmachständer, Steinzenglläfen, Material-
Töpfe, Einkochkrüge, GlaShüfen und
Geleegläser zu den billigste» Preisen und bitte

um  geneigten Zuspruch. 2063

Stern -Kammer
vorzügliche Bierquelle,

Bchöne Auswahl in Bieren, darunter das so sehr
beliebte Dortmunder Voticn -Uier.

Jean  Lippert.

r
Unsere

Nachkirchlveihe
findet am

Sonntag, den 13.September,
statt, wozu höfl. einladen

Hl, . So »», „Zum Jägerhaus ",
Ostermeyrr , „Zum Waldhorn", und

__ irr,  ly , „Klostermnble".
Glace (Fleischextract)

bfvlg abzngeben im KurhanS -Restaurant.
Eßbirnen efflav
Ä. äitpffl »Bfb. 12—1?) Ps, an b. Steina. 2B,
n«lläpf«l 10 44ft>, ftÖ!vl, ffttebridiftt. 14, 1,
SallÜpfel h Pfd. 5 Ps. Hirschgrabcn 9,

Neu eröffnet!
19»Mar ktstraßc 19a

gegenüber der Rengaffe.Ecke Grabcnstratze.

Dieser Schnür-Ttiefel

aus Imit. Box-Leder, sehr gQ
weich, für ^4«

aus hochfeinem Glanz- ysr
Chevrett-Leder für

aus echtem prima Chevrcaux
oder Box-Calf-Lcder für

Zchuhwarenlager

lim Dieser Herren-Ltiefel

ou8 starkem WichSleder für 4 -«^ ^

aus bestem Kalbledcr für 8 »'̂ 0

aus echtem Box-Calf für 8 »^ 0

aus feinem Chevrcaux für 1Modernste exquisite formen.
Nur gute bewahrte zabrikate.

hervorragend billige Preise.
Näheres besagen die in den 4 Schaufenstern ausgestellten Schuhwaren. Es ist fast

jedes Paar mit Preis versehen und wird bereitwilligst auf Wunsch aus den Schaufenstern
heraus verkauft.

Staats-Medaille in Gold 1896.

Hildebr antö &

Deutscher Kakao
Mk. 2.40 das Pfd.

Deutsche Schokolade
Mk. 1.60 das Pfd.

Vorrätig In allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften,

Theodor Hildebrand& Sohn, Berlin,
Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs.

F171

Durch Abreise von
Herrschaften

find folgende sehr «nie Möbel u . s. w. sehr
billig abzugeben: 1 Nußbaum-Büffet, 1 Auszieh¬
tisch mit Einlagen, versch. Kameltaschen-Sopda».
mehrere andere Sophas ». Polsterstühlc. 2 Kranken-
ftfftl, 1 Schcinkclftuhl, 2 Pianinos, schwarz, guten
Ton, versch. Oelgemälde. Säulen mit Büsten,
2 Gisschränke, Svan. Wände. Perticow, Kommoden,
Klcidcrschränke, Balkonstühic. Spiegel, großer fast
neuer Teppich, Glas, Porzellann. vieler Andere.

«j. Goldgasie 12.
WWW StumeiGuiifbcln

in großer Auswahl zu billigen Preisen
empfiehlt in bekannter Güte die
Samenhandlung von A . Mollath,
nur Michelsberg 14.

! ! Jetzt ist die beste Pflanzzeit
für den Weihnachtsflor !! 2260

Weili-Perlms.
Wegen Geschäfts-Aufgabe habe

-i/2 Sffiifc selbflgMerlk»,stnschen-
reisen prima Wein

zu verkaufen. Näh. Goetdestraße 22, Port.

Zuchthühner,
in Productivilät unübertroffen, versendet schon von
Mk. 1.20 an Al. « ecker , Weidenau , Sieg.
Katalog umsonst._

Guter Mittagsttsch empfiehlt
_ IW. Jude , Nerostraße 16.

Sützraymbntter 10-Pfd.-CoUi Mk. 6—, zur
Probe5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig Mk. £>.—.Xaglcr . Tluste 48 (via Breslau), F85

Zwetschenu. Einm. zu h. Möhringstr. 10.

Verein Wiesbaden.
e.  v.

Hierdurch laden wir unsere Mitglieder und Gäste zu unserem am Samstag,
den 12 . September c., Abends 8t/, Uhr, „Unter den Eichen " (Rest. John)
stattfindendcn

Familien - Abend
ein. Besondere Einladungen werden diesmal nicht versandt. F418

Der Borstand.

_ _ * NusskohlenI 11. II,
prima Waare, Bfirikets etc. ausnahmsweise
billig ahzug. Sed &siplat » Comptoir.

<Ati. l . Ol ttkfvKoch- und Gffbtrnen, sowie Acpfkt Pfd.
15 Pf. BÜIowstr. 1t, Hlh. 1 r.

Zwetschen
per Pfund 10 Pfg «, 10 Pfund 90 Pfg ., bei
Nt« Unkelbach, “ SÄ '"’

Todrs-An;e!ge.
Verwandten, Freunden und Bekannten hiermit die schmerzliche Nachricht, daß

eS Gott dem Allmächtigen gefallen Hot, meine liebe Frau, unseie treu besorgte Mutter,
Schwester, Schwägerin, Tante, Schwiegermntcer und Großmutter,

Johanna Keller , ge«, gatu,
nach längerem Leiden, gestärkt mit den HcilSmittetn unserer hl. Kirche, in ein besseres
Jenseits abzurnfen.

Wiesbaden , den8. September 1903.
Namens der trauernden Hinterbliebenen:

Iarob Keller.
Die Beerdigung findet statt: Freitag, den 11. September, Nachmittags4 Uhr,

vom Trauerhausc, Nömerberg 28, aus.
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Heute
Donnerstag :,

Vormittags vom II bis
1 Uhr:

Gemälde-

Auktion
11 Taimnsstrasse 11,

_ Ecke Geisberg.
Heute Donnerstag , den IN. September,

Vormittags und Nachmittags 2 '/, Uhr
anfangend:

Fortsetzung und Schluß
der Uhren- « nd Goldwaarcn -Versteiaerung
im Laden des Herrn JE. Mi-lcliior , Rödcr-
stratze 41 hier.

Willi . Waster , beeidiater Aiictionator.

Die Mliurer-Arherten
zum Neubau der Slugenheil-Slnstalt sollen im
Submissionswege vergeben werden. Leistungs¬
fähige Unternehmer, welche Bauten von grobem
Umfange bereits ansgcfübrt haben, können Zeich¬
nungen und Bedingungen auf meinem Bürcan,
Zimmer Nr. 1, Wilhclmstrabc 15, in den Vor¬
mittagsstunden von9—12 Uhr einschen.

A,  Scliellenliers . Architekt.xxxxxxxxxnxxxx

s
Decimalwaagen

mit und ohne Schiebegewicht
in vorzüglicher Bauart,

iK Tafelwaagen , *
jf»  als Säulen-, Obst-, Kartoffeln- und X
W Haushaltungswaagen , solidester $ $

Construction, empfiehlt zu sehr
billigen Preisen 2001

8 Hell.Adolf Weygandt,§
AA Eisenwaaren -Handlung , S

^  Ecke Weher- und Saalgasse.**************
Gemälde -Ausverkauf

weit unter Einkauf.
Nur noch kurze Zeit.

Langgafse 58. «S-»-ini »>x, Langgasse 58.xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

i » i | esAfl|6i ! 1
Küchen - ß
Lampen

xxxx
mit guten Rundbrennern X
und mit weissem oder X
bemaltem Bassin, sowie X
Messing- od. Nickelsohild. X
Complet: 45, 50, 55, 65, X
80, 90 Pf.. 1.- , 1.25, 1.50, X

1.80, 2.— Mk. eto. X
Flnrlamiien X

m.Sternbrenner25u.30 Pf. X
Sur gut » UaalitSicn

zu änsaerst billigen Preisen.
0 Man beachte die Ausstellung im v
^ Schaufenster! 2096 jj

1Kaufhaus Führer 1
Kirchgasse 48 . x

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Neuheiten
in

Majolika -Oefen
(transportables 2254

AmerrkanerOefen
Irischen Oefen,
Megulir -Oesen,
Emaille -Herden

empfiehlt in reicher Auswahl.
Größtes Lager am Platze.

Billigste Bezugsquelle.
Prompte und exakte Lieferung.

M. Frorath,
Kirchgasse 10.

fSf - Telephon 241 . - MI

Telephon « t«. Marktstratze 10.Papierhandlung

Wegen vollständiger Neueinrichtung des Ladens geben wir von
heute ab bis zum 15. d. M. eine grosse Anzahl

sowie plastische
Kunstwerke

bedeutend unterm Preis ab.

Die Preise sind fest und an Jedem Gegenstand ersichtlich,

Wir haben unsere Geschäftsräume in unser neues
Bankgebäude

filelmstrasse 13
(Alleeseite)

verlegt und laden zur Besichtigung , namentlich dßP TrßSOranlcUJßn , ein.

Wir halten unsere Dienste für alle bankgßSChäftlichBn TransactiOllßn,
besonders für Effectetl -Afllayen , bestens empfohlen.

Wiesbadener Bank
S. Bielefeld & Söhne.

Schreibmaschinen
und alle Schreibmaschinen-Zubehöre, wie: Farbbänder für alle Systeme, Schreibm.-Papiere,
Kohlenpapierc, Gummi, Oel rc. empfiehlt 2155

wild. 5uker. Inh*>• Wiesbaden.

2151

Möbel- und Betten-Lager.
Empfehle mein Lager in gut gearbeiteten pol.

u. lack. Belten, alle Arten Kasten- u. Küchenmödel,
compl. Ausstaltunaen, Schlafzimmer-Einrichtungen
zu sehr reellen billigen Preisen.

Hierbei in Auswahl: Nipptifche, Baucrntifche,
Etagere», Nähtische». s. w.

Helenenstrasfe 2, Laden in der Bleichstraße.
Willi . Heinnann.

Karl Fischbach , Schirmfabrik
Wiesbaden.

Htrclig -aste 40 . zunächst der Marktstrasse.

Grosses Lager * Anfertigung * Ueberzielien
und all «' Reparaturen . 2187

. Vom , ,
20 . Mai ,

DEUTSCHE ooo ooo coo
STÄDTE-AUSSTELLUNG bis Ende
DRESDEN 1903 COO  COO September
AUSSTELLUNG DER DEUTSCHEN STÄDTE
. . UND INDUSTRIE-AUSSTELLUNG. . .
Täglich Veranstaltungen des Festausschusses. (J.D.2609)F 174

Internationaler Gepäcktransport -Verband.
Uebernahme der Spedition von Reise-Gepäck nach allen Richtungen.
Bedeutende Frachtvorteile nnd namhafte Annehmlich beiten.

Annahmestelle in Wiesbaden: 2075

Königl. u. Grossfürstl . Russ . Hofspediteur.

Möbel -Lager
Georg Rüfesameri,

5 Karlstraße 5,
empfiehlt

Complete Ausstattungen , Schlafzimmer,
Betten n . PolstermSbel , BüssetS , Schränke,
Waschtische» ffturtoiletten , Vertieows,
Schreibtische » Paneele » Stühle , Spiegel,

Küchen-Einrichtnngen re. re.

Centralheizungen
liefert unter jeder Garantie die Spegialfabrik von Bernhard Oelrichs , Frankfurt a . Main.
Ueber 400 Anlagen von allen Systemen in Privaten und öffentlichen Gebäuden ausgeführt.

Vertreter : J . JHohlwein,
Fabrik für Kock - und Heizanlagen , Wiesbaden.

Telefon Nr. 2098 . — Helenenstrasse 23.
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